Nr. 75 — Jahrgang 16 


Anzeigenpreis: ¼½, Seite 3.75, : Seite 7.50, ½ 
Seite 15.—, ½ Seite 30.—, ½¼ Seite 60.—, 7, Sei⸗ 
te 120—, 1 ganze Seite 240 — Zloty. Fomilien⸗ * 
anzeigen und Stellengeſuche 20% Rabatt. Anzeigen 2 
unter Text, die 3 gespaltene mm Zeile 0,60 Il. von * 
außerhalb 0.80 Zl. Bei Wiederholungen Rabatt. 


Draan der Deurich 4 
tiſchen Arbeitspartet Polens“ 


Anſchlüſſe: Geſchäftsſtelle Kattowitz: Nr. 2097; für die Redaktion: Nr. 2004 


Einzelnummer 0,20 31, 


Redaktion und Geſchäftsſtelle: Kattowitz, Beateſtraße 29 (ul. Kosciuszki 29). Poſtſcheckkonto P. K. O., Filiale Kattowitz, 300 174. — Jerniprech⸗ 


Pilſudstis Kabinettsbildung geſcheitert? 


Noch kein Ergebnis in Warſchau — Erfolgloſe Konferenzen mik den Parteiführern 
Der Regierungsblock kündigt Obſtruktion an, falls die Sejmſitzung ſtaltfindet 


Warſchau. Das für Freitag in Ausſicht geſtellte Kabinett 
des Abgeordneten Pilſudski it bisher noch nicht zuſtande gekom⸗ 
men und Preſſevertretern gegenüber erklärt der Bruder Pilſud⸗ 
skis, daß ſeine Miſſion wahrſcheinlich ſcheitern werde, wenn 
am Sonnabend tatſüchlich die Sejmſitzung ſtattfinden ſollte. Die 
Regierungsblütter behaupten, daß einzelne Fraktionen die Ab⸗ 
ſetzung der Sitzung vom Seimmarſchall fordern, um es nicht 
zur Oſtruktion des Regierungslagers kommen zu laſſen. Der 
Negierungsblot erklärt unter Führung Slaweks, daß er jede 
Seimſitzung verhindern werde, die etwa vor Bildung des 
Kabinetts zufammentreten ſollte. ‚Unter dieſen Kampfanſagen 
find die verſchiedenſten Gerüchte verlautbar, unter anderem, daß 
der mit der Regierungsbildung betraute Abgeordnete Pilſudski 
wiederholt Verſuche unternommen habe, die Einheit der 
Dypgſition durch Versprechungen zu ſprengen. Die von 
ihm im Verlauf des Freitags getätigten Unterredungen mit den 
Parteiführern haben zu keinem Ergebnis geführt, da dieſe 
bezüglich ihrer politiſchen Haltung auf das Manifeſt verweilen, 
welches ſie dem Senatsmarſchall ſeiner Zeit überreicht haben. 
Die Stellungnahme der Oppoſition zum kommenden Kabinett ſeĩ 
ſeſtgelegt. Hierzu behauptet der Bruder Pilſudskis, daß fie ihm 
die Hände bei der Kabinettsbildung binde. 


Pilfudstt hatte ein längere Unterredung mit den früheren 
iniſtern und es verlautet, 


ort zugeteilt erhält, das wäre die einzige Konzeſſion, 


die man der Oppoſition gegenüber machen will. Außerdem kon⸗ 
ferierte Johann Pilſudski längere Zeit mit Bartel, da er 


einige der früheren Miniſter in ſein Kabinett übernehmen will. 


Der Abgeordnete Pilſudski begab ſich am nachmittag zu einer 


Beſprechung nach dem Belwedere zum Marſchall und von 
deſſen Eutſcheidung wird es abhängen, ob die Regierungsbildung 


i daß Poyſtor weiter im 
Babinett verbleiben ſoll, wenn er auch eventuell ein anderes Nei⸗ 


überhaupt zuſtande kommt. Man ſagt in politiſchen Kreiſen, daß 
die Miſſion Johann Pilſudskis als bereits geſcheitert zu 
betrachten ſei. Er ſelbſt vertritt die Anſicht, daß er die Miniſter⸗ 
liſte noch im Laufe des Sonnabends dem Staatspräſidenten un: 
terbreiten werde. Die Lage iſt geſpannt und der Sonnabend 
verſpricht in Warſchau noch einige Ueberraſchungen zu 
bringen. 


Johann Pilſudsti 


Löbe bei Hindenburg 


Der gentrumaführer Dr. Prüning mit der Regierungsbildung betraut — Ein Rechtskabinett ohne koa⸗ 
litionsmüßiger Bindung? — Für Severing gegen Curtius 


Berlin. Freitag vormittag um 11 Uhr iſt der Fraktions⸗ 
vorsitzende des Zentrums Brüning vom Reichspräſidenten 
empfangen worden. Ueber dieſe Beſprechung iſt die folgende amt⸗ 
iche Mitteilung herausgegeben worden: 

1 „Der Reichspräjident empfing heute vormittag den Mer. 3: 
agsabgeordneten Dr. Brüning und erteilte ihm den Auftrag 
zur Neubildung der Reichsregierung. Hierbei brachte der 
Neichspräſident zum Ausdruck, daß es ihm angeſichts der Schwie⸗ 
digkeiten der parlamentariſchen Lage nicht zweckmäßig erſche. ae, 
de künftige Reichsregierung auf einer koalitionsmäßi gen 
Vindung aufzubauen. Dr. Brüning hat den ihm in dieſer 
Born erteilten Auftrag angenommen. 

„Außerdem empfing der Reichspräſident den Reichstagsprä⸗ 
fidenten Löbe zu einer Beſprechung der durch den Geſamt⸗ 
rücktritt der Reichsregierung entſtandenen politiſchen Lage.“ 


Jür Severing gegen Dr. Curtius 
Auf der Suche nach Miniſtern. 
Berlin. Dr. Brüning iſt dabei, das 18. Kabinett Deutſchlands 
zu bilden. Unmittelbar nach der Erteilung des Auftrages durch 


N Reichspräſidenten hatte er bis in den Abend hinein Beſpre⸗ 


ungen mit Perſön lichkeiten aus allen Parte 
Jaern mit Ausnahme der Kommuniſten und Nationalſozia⸗ 
Men zu führen. Der Auftrag des Reichspräſidenten hat weder 
die rein parlamentariſche Löſung der gegenwärtigen Kriſis noch 
eine außerparlamentariſche Löſung zum Ziele. Man kann viel⸗ 
mehr ſagen, daß 
nunmehr der Verſuch unternommen werden ſoll, zwiſchen der 
ſtreng parlamentariſchen Form einer Regierung und einer 
Fachregierung einen Mittelweg 
zu finden in Geſtalt eines Kabinetts, deſſen Zuſammenſetzung in 
erſter Linie durch die Perſönlichkeiten der Reſſortminiſter bes 
ſtimmt fein ſoll und das ohne Bindung an die Fraktionen re⸗ 
Neren ſoll. Auf der anderen Seite aber gehen die Bemühungen 
Ir. Brünings dahin, dieſe Perſönlichkeiten ſaſt lediglich aus dem 
arlamentariſchen Leben zu holen. Es konnte von 
dornherein als feſtſtehend gelten, daß neben dem Reichskanzler 
*. Brüning der Reichswehrminiſter Groener und der Reiches 
roſtminiſter Schätel von der Bayeriſchen Volkspartei im 
deren Kabinett vertreten ſein werden. Um die Beſetzung dieſer 
* „Aemter hat es denn auch keinerlei Streit gegeben. Ueber 
e Beſetzung aller anderen Miniſterien im neuen Kabinett Brü⸗ 


ning, das wahrſcheinlich im Laufe des morgigen Sonnabends zu⸗ 
ſtandekommen wird und das am Dienstag ſofort nach dem Wie⸗ 
derzuſammentreten des Reichstages ſeine Regierungserklärung 
abgeben will. Dr. Brüning hat im Reichstage u. a. mit dem 
abgedankten Reichskanzler Müller und deſſen Parteifreund Dr 
Breitſcheid geſprochen und dabei mit ihnen die Frage er⸗ 
örtert, ob ein Verbleiben des ſozialdemolratiſchen Reichsinnen⸗ 
miniſters Sepering ohne jede Bindung der ſozialdemokratiſchen 
Fraktion im Bereiche der Möglichkeit liege. Das iſt von der 
Sozialdemokratie abgelehnt worden, ſo daß Severing für einen 
Miniſterpoſten nicht in Frage kommt. Beſprechungen mit dem 
Führer der Deutſchen Volkspartei, Scholz, haben Dr. Brü⸗ 
ning darauf aufmerkſam gemacht, daß die Deutſche Volkspartei 
unbedingt Wert darauf legt, das Auswärtige Amt und das Ft: 
nanzminiſterium auch weiterhin mit Curtius und Moldenhauer 
beſetzt zu willen, Es kann als jo gut wie ſicher gelten, daß hin⸗ 
ſichtlich Moldenhauers dieſer Wunſch erfüllt wird. Zur Zeit 
jedenfalls beſteht für das Reichsfinanzminiſterium keine Kan⸗ 
didatur neben der Profeſſor Moldenhauers. Mit dem Auswär⸗ 
tigen Amt liegen die Dinge bereits anders. Daß ſich im Zentrum 
eine gewiſſe Abneigung gegen Dr. Curtius geltend macht, iſt ſeit 
längerer Zeit bekannt. Daneben iſt der ſehr ſtarke Gegenſatz 
zwiſchen Dr. Curtius und dem deutſchnationalen Landbund⸗ 
pröſidenten Schiele in Fragen der deutſchen Oſtpolitik nicht zu 
überſehen. Man weiß, daß Brüning auf die Mitgliedſchaft 
Schieles im Kabinett Wert legt, und es ſchien ein paar Stun⸗ 
den lang, als ſei dieſe Mitgliedſchaft davon abhängig, daß Dr. 
Curtius das Auswärtige Amt ver laſſe. Jedenfalls hat Schiele 
bei ſeinen Beſprechungen mit Brüning für den etwaigen Ein⸗ 
tritt in das Kabinett die Bedingung geſtellt. Die Ausſichten 
Brünings find. bis zur Stunde völlig ungewiß. 


Ein Aufruf des Vorſtandes der SPD. 

Berlin. Der Vorſtand der SYD, veröffentlicht im „Vor⸗ 
wärts“ einen langen Aufruf, in dem Aufklärung gegeben wird, 
die Haltung der Cozialdemokratiſchen Reichstagsfraktion bei 
den Finanzverhandlungen zu rechtfertigen und der Deutſchen 
Vollspartei die Schuld an dem Sturz des Kabinetts 
Müller zuzuſchreiben Es wird darauf hingewieſen, daß die So⸗ 
zialdemokratie nicht an der Arbeitsloſenverſicherung 
rütteln laſſe. Den Kampf, den die Sozialdemokratie in der 
Regierung geführt habe, werde ſie auch außerhalb der Re⸗ 
gierung fortſetzen. 


en Sostal 


Sonntag, den 30. März 1930 


ill 
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Genae Pr. Hermann Mumand 7 Jahre 


Der Mitbegründer der polniſch⸗ſozialiſtiſchen Bewegung 
im alten Oeſterreich und ihr bedeutſamſter internationaler 
Vertreter, Genoſſe Dr. Hermann Diamand, feiert am 30. 
März ſeinen ſiebzigſten Geburtstag und gleichzeitig ſeine 
fünfzigjährige Zugehörigkeit zur polniſchen Sozialdemokra⸗ 
tie, der er ſeit ſeiner früheſten Jugend mit allen Faſern 
ſeines Herzens angehört und der er in Wort und chrift 
unermüdlich dient. Einer der wenigen Menſchen, die bei 
aller internationalen Einſtellung dennoch ihre Hauptauf⸗ 
gabe in der polniſch⸗deutſchen Verſtändigung ſehen und die 


in Zeiten des größten polniſchen Chauvinismus dieſem Ge⸗ 


danken jederzeit Ausdruck verliehen haben. Als unſern 
Freund haben wir ihn an unſerem Vereinigungsparteitag 


geſehen, und ſeine Worte ſind uns eine ſchöne Erinnerung, 


denn er ſprach zu uns in unſerer Sprache, ſowohl wiederholt 
am Kongreß ſelbſt, als auch auf der Feſtakademie, wo er 
den Verſtändigungsgedanken beſonders hervorhob. Ge⸗ 
meinſam mit dem polniſchen Proletariat feiert daher die 
deutſche Arbeiterſchaft Polens ſeinen Geburtstag in der an⸗ 
genehmen Erwartung, daß uns der ewige Jüngling noch 
recht lange erhalten bleibt. „Denn nur, wer ſich jung fühlt, 
kann nie alt werden“, iſt bei jeder Gelegenheit Diamands 
Leitſpruch und darum r geiſtige Friſche und ſein 
Kampfeswille, obgleich der 


will. Aber er wird von einer Perſönlichkeit bezwungen, wie 
wir es am ae e miterlebt haben, wo er mit 

die zu Pilſudski e eee 
schwierigsten Lage f 


den Renegaten abrechnete, 


ſind, als die Partei ſich in der efand. 


Genoſſe Dr. Diamand iſt 1860 in Lemberg geboren, hat 
dort das Gymnaſium beſucht und wandte ſich dem Studium 
der Rechte zu. Als Student ſchloß er ſich in jungen Jahren 
der werdenden, ſozialiſtiſchen Bewegung an und wurde ihr 
Mitbegründer und Leiter, die ihm auch alle Poſten über⸗ 
trug, die ſie nur irgendwie zu vergeben hatte. Galizien 
entſandte ihn in den Wiener Reichsrat und hier wurde er 
hald in den Vorſitz der ſozialiſtiſchen en gewählt; an 
den früheren Wahlrechtskämpfen im alten Oeſterreich nahm 
er lebhafteſten Anteil. Sein Name iſt aufs innigſte mit 
der Unabhängigkeitsbewegung verbunden, und er kann nur 
im Zuſammenhang mit Daſzynski genannt werden, an denen 
damals die polniſch⸗ſozialiſtiſche Bewegung ihre Hauptſtütze 
hatte. Genoſſe Diamand iſt auch einer der wenigen Führer, 
die das Minderheitenproblem am eigenen Leibe verſpürten, 
an der Löſung der nationalen Probleme in Galizien nahm 
er den lebhafteſten Anteil. Schon 1891 ſehen wit ihn als 
Vertreter der polniſchen Sozialiſten am internationalen 
Sozigliſtenkongreß in Brüſſel, und ſeit dieſer Zeit dürfte 
kaum ein internationaler Sozialiſtenkongreß ſtattgefunden 
haben, wo die polniſche Sozialdemokratie nicht durch Dia⸗ 


örper nicht mehr ſo recht mit 


mand vertreten geweſen wäre. Denn Genoſſe Diamand iſt 
nicht nur ein bedeutſamer Vertreter ſeines Volkes, ſondern 
eine markante Perſönlichkeit des internationalen Sozialis⸗ 
mus und ſitzt auch heute noch in der Exekutive der S. A. J. 
Die jüngere Generation der ſozialiſtiſchen Bewegung 

4 Polens vermag ſich kein richtiges Bild deſſen zu machen, 
6 was es bedeutete, Führer der Arbeitermaſſen Galiziens zu 
ſein. Die Partei hatte damals keine bezahlten Poſten zu 
vergeben und Genoſſe Diamand mußte neben ſeiner An⸗ 
1 waltstätigkeit, die ihn eigentlich nie jo recht feſſelte, ſeine 
Aemter „ehrenamtlich“ verſehen, was praktiſcher ausge⸗ 
ſprochen, bedeutet, daß er noch zu dieſer Tätigkeit zuzahlen 
1 mußte. Und wer ſich an frühere Kongreſſe der PPS. er⸗ 
1 innert, der weiß, was es bedeutete, ſozialiſtiſcher Agitator 
4 zu ſein. Als ihn die Arbeiterſchaft Galiziens in den Wiener 
I Reichsrat entjandte, wußte fie, daß fie damit der Sache 
19 einen bedeutſamen Dienſt erwies. Denn zu den ſchärfſten 
14 und ſchlagfertigſten Parlamentariern dieſes Völkerkonglo⸗ 
| merats des alten Oeſterreichs gehörte Genoſſe Diamand 


Mi und er ift als Debatteredner auch im Warſchauer Sejm ein 
gefürchteter Redner, der mit einigen witzigen Bemerkungen 
den Gegner zur Strecke zu bringen verſteht. 


| 

1 

11 And auch heute läßt er es ſich nicht nehmen, zu wid: 

11 tigen Wirtſchaftsfragen Stellung zu nehmen, die ihn in den 

14 letzten Jahren überwiegend beſchäftigen. In dieſer Eigen⸗ 

Hall ſchaft hat ihn auch der polniſche Staat als Delegierten zu 
den deutſch⸗polniſchen Wirtſchaftsverhandlungen geſchickt, 

und erſt die Aera Pilſudski hat dieſen hervorragenden Ken⸗ 

ner europäiſcher Wirtſchaftsverhältniſſe brüskiert, weil er 


Ghandis Marſch zum Meer 


8 ————— 
Er =7 


— 


— 


— 


— 


ſich weigerte, nach dem Rezept der Warſchauer Diktatoren 
zu handeln. Und wenn die Handelsvertragsverhandlungen 
heute ſoweit gediehen ſind, daß der Vertrag der Ratifikation 
in den beiden Parlamenten harrt, ſo iſt dies nicht zuletzt 
ein Verdienſt des Genoſſen Diamand. der außerhalb der 
Delegation in Wort und Schrift, immer für einen raſchen 
Ahſchluß des Vertrages eingetreten iſt und ſich auch nicht 
geſcheut hat, gewiſſe Machinationen von polniſcher Seite 
bloßzuſtellen, als es die Stunde erforderte. 


Am Aufbau des polniſchen Staates hat Genoſſe Dr. 
Diamand den allergrößten Anteil. Die Lubliner Volls⸗ 
zegierung zählte ihn zu ihren Miniſtern, wo er die Re⸗ 
organiſterung der Wirtſchaft oder beſſer, den Aufbau aus 
dem Chaos übernahm, beſonders aber die Kohlenbergwerke 
verwaltete. Er gehört auch dem Warſchauer Sejm ſeit 
ſeiner Begründung an und gehört hier zu den beſten Par⸗ 
lamentariern, die die ſozialiſtiſche Fraktion zu ſtellen hat 
und, wie bereits oben erwähnt, gehört er zu den ſchlagfer⸗ 
fertigſten Polemikern, der zu den wichtigſten Wirtſchafts⸗ 
und politiſchen — — vorgeſchickt wird, wenn die Hitze des 
Gefechts am heftigſten tobt. Ob es ſich um Friedenskon⸗ 
ferenzen oder wichtige Wirtſchaftsverhandlungen handelte, 
immer zählten die polniſchen Delegationen hn zu ihrem 
Mitglied und er hat hier eine Arbeit n die niemals 
in Worten niedergelegt oder genügend gewürdigt werden 
kann. Man wird kaum behaupten können, daß ihm ſeine 
Arbeiten leicht gemacht wurden, immer ſtand er im Vorder⸗ 
grund des Kampfes und die einzige Anerkennung, die ihm 
die Arbeiterklaſſe zuteil werden ließ, das iſt die Ueber⸗ 
tragung der höchſten Parteiämter, denn er iſt heute nicht 
nur im Vordergrund der Partei, ſondern auch in der Exe⸗ 
kutive und in der Leitung der Parlamentsfraktion, immer 
bereit, im Dienſte des Proletariats das Beſte herzugeben, 
immer in der Hoffnung ö 
mus über alle gewältſamen Verſuche ſiegen muß. Vielen 
ein Lehrmeiſter, den breiten Maſſen aber ein leuchtendes 
Vorbild ſozialiſtiſcher Pflichterfüllung. 


Wie der Hg fo iſt auch der 8 
Dia mand eine Perſönlichkeit, die ihre markanten Züge hin⸗ 
terläßt, wo immer ſie wirkt. Wer kann die tauſende 
Artikel im „Naprzod“, „Robotnik“, „Dziennik Ludowy“ 
zählen, die Zeugnis von ſeiner Arbeit ablegen? Wer die 
vielen Broſchüren nennen, die er im Dienſte der Arbeiter: 
klaſſe zu den verſchiedenſten Problemen der Arbeiterbewe⸗ 
gung verfaßte! Hier iſt ein Leben verankert, welches von 
der ſozialiſtiſchen 7 Polens nicht zu trennen if. 
Unermüdlich tätig, iſt der beſte Dank die Tatſache, daß die 
ſozialiſtiſche Bewegung wächſt und gedeiht. 


Das deutſche Proletariat Polens bringt dem Freunde 
und kampferprobten Genoſſen anläßlich der 70 Jahre ihren 
1 8 Glückwunſch dar. Möge es dem tapferen und 

ilfsbereiten Menſchen vergönnt ſein, auch den Sieg der 
emokratie über die Gewalt zu erleben, wie er einſt aus 

den Trümmern des alten Oeſterreich den neuen polniſchen 
Staat auferſtehen ſah. Unſere Glückwünſche und Sympg⸗ 
den Beten 5 15 un hr Wegen ig in Gemein⸗ 
es polniſchen Proletariats, rufen wir ihm ein herz: 

liches „Glück auf zu! f x 0 ; 


— ————— — 


Männer der neuen Regierung 
Politiker, die als Mitglieder der neuen Reichsregierung 


genannt werden. Obere Reihe von links: Dr. Brüning, 
Trenitanus, LSindeiner:- Wildau; untere Reihe, 
von links: Dr. Scholz, Behrens, Schiele. 


daß der demokratiſche Sozialis⸗ 


London. Briand hat die Abſicht nach Paris zu fahren 
aufgegeben. Von amerikaniſcher Seite wird am greitag 
mit Nachdruck erklärt, daß die Abordnung in Ueberein⸗ 


ſtimmung mit Hoover gehandelt habe und dem 4 alle 
Beſchuldigungen namentlich gegen den Botſchaſtek or⸗ 
ro w, daß er einſeitig in franzoſenfreundlichem 
Sinne gehandelt habe, hinfällig ſeien. 

Ueber die politiſchen wine e zur Befriedigung 
der franzöſiſchen Garantiewünſche erfährt der Vertreter der 
Telegraphen⸗Union zuverläſſig, daß das Beſtreben dahin 


geht, das Genfer Protokoll vom Jahre 1924 wieder auf 


eben zu laſſen. Den zwiſchen dem engliſchen und franzö⸗ 
ſiſchen Standpunkt beſtehenden außerordentlichen Schwierig⸗ 
keiten ſucht man dadurch aus dem Wege zu gehen, daß ein 
allgemeiner Pakt feſtgeſetzt werden ſoll, der England im 
Falle einer Kriegs ana oder im akuten Kriegsfall ver: 
pflichten würde, an finanziellen und wirtſchaftlichen Sank⸗ 
tionen teilzunehmen, während jede Erwähnung militäriſcher 
oder maritimer Sanktionen vermieden werden ſoll. 


Herriot zu den Houngabmachungen 


Paris. Die franzöſiſche Kammer ſetzte die Beratungen über 
die Ratifizierung des Poungplanes fort. Der Abg. Fabry er⸗ 
klärte, daß die im Haag getroffenen Vereinbarungen mehr 


Vorteile als Nachteile auſbieten und daß man ſie daher an⸗ 


nehmen müfſe. Der Abg. Dubois betonte, daß der Pounaplar 
Frankreich nur ein Zehntel ſeiner Forderungen einbringe. Er 
wandte ſich dann gegen die Rheinlandräumung und die Ratifi⸗ 
zierung des Poungplanes überhaupt. Der ehemalige Miniſter⸗ 
präſident Herript warf Tardieu vor, im Haag Artikel 430 des 
Verſailler Friedensvertrages (Sanktionen), aufgegeben zu haben, 
was zu wiederholten Auseinanderſetzungen zwiſchen ihm und 
dem Minifterpräfidenten führte. Der Redner erklärte ſodann, 
daß der Dawesplan ſehr gut funktioniert habe und Frankreich 
25 Milliarden Franken einbrachte. Tardieu wies darauf hin, 
daß nicht die Regierung Herriot, ſondern Poincaree den Dawes⸗ 
plan angenommen habe, woraus ſich ein erneuter Wortwechſel 
zwiſchen ihm und Herriot ergab. Herriot erklärte, daß im Haag 
ſämtliche Bürgſchaften für die Durchführung der deutſchen Re⸗ 
parationen fallen gelaſſen worden ſeien. 


Einigung zwiſchen Liberalen 
und der Arbeiterpartei 


Landon. Die liberale Unterhausſraktion hat geſtern 
abend beſchloſſen, zur Bergbauvorlage keine Anträge mehr eins 
zubringen und ſich in dritter Leſung mit großer Mehr. 
heit der Stimme zu enthalten. Damit iſt die glatte 
Veraßbſchiedung der Vorlage im Parlament endgültig gesichert. 
Lloyd George teilte mit, daß die Regierung zu gewiſſen Zuges 
ſtändniſſen au die Liberalen bereit ſei. Danach ſoll u. a. die 
Lauſfriſt der Vorlage von 3 auf 2 Jahre herabgeſetzt werden. Der 
Teil der Vorlage, bei deſſen Behandlung die Regierung kürzlich 
eine Niederlage erlitt, ſoll in der alten Form wieder hergeſtellt 


werden. 
Aus dem Reich Bethlens 
Polizeiaufſicht für Macdonald⸗Leſer. 


Budapeſt. Eine ſozialdemokratiſche Interpellation über die 
Verfolgung von Landarbeitern durch die Behörden berichtet u. 
a., daß in dem Bezirk Elek die Poſt die Gendarmerie vom Brief⸗ 
empfang der Landarbeiter regelmäßig verſtändigt und dann ſo⸗ 
fort Hausſuchungen vorgenommen werden. So iſt kürzlich bei 
Landarbeitern u. a. auch die Broſchüre Macdonalds: „Wenn 
die Arbeiterpartei an die Regierung kommt“ beſchlagnahmt wor⸗ 
den und die Beſitzer unter Polizeiauſſicht geſtellt worden, o 
daß ſie jede Woche zwei Tage allein mit der Meldung bei den 
Bütteln verbringen müſſen. 


Ein engliſcher Großkampf in Sicht 
Drohende Ausſperrung in der engliſchen Woll⸗Induſtrie. 


London. Die kritiſche Lage, in der ſich die britiſche 
Wollinduſtrie ſeit Wochen befindet, hat ſich am Mittwoch 
weiter verſchärft. Die Unternehmer haben nach Ablehnung ihrer 
Forderungen durch die Arbeiter in einer in Bratford abgehal⸗ 
tenen Verſammlung beſchloſſen, an ihren Forderungen feſtzu⸗ 
halten. In ſämtlichen Spinnereien wird zu einem der Oeffent⸗ 
lichkeit bisher noch vorenthaltenen Zeitpunkt eine entſprechende 
Mitteilung an die Arbeiterſchaft ergehen. Die Forderungen der 
Unternehmer kommen einer 9% prozentigen Lohnminderung für 
Zeitarbeiter und einer 8% prozentigen Herabſetzung des Lohnes 
für die Akkordarbeiter gleich. Damit iſt die Ausſperrung von 
200 000 Wollarbeitern in unmittelbare Nähe gerückt. 


Die iriſche Regierung zurückgetrelen 


London. Die Regierung des iriſchen Freiſtaates iſt 
auf Grund der geſtrigen Niederlage im Parlament zurück⸗ 
etreten. De Valera, der ſich zur eg: in Shiesgo-auinält, 
t daraufhin ſeine ſofortige Rückkehr angekündigt. Er gab 
bekannt, vom jiriſchen Parlament offiziell darüber unter⸗ 
richtet worden zu ſein, daß er als Nachfolger Cosgraves 
für das Amt des Miniſterpräſidenten in Ausſicht genom⸗ 
men worden ſei. Für den Fall ſeiner Wahl werde er 
für die vollſtändige Unabhängigkeit Irlands, die allg» 
meine E feigen der gätliſchen Sprache und die Entwi⸗ 
lung der iriſchen Induſtrie eintreten. 


Die Flamiſierung 
der Genker Aniverſikät 

Brüſſel. Der belgiſche Senat beſchöftigte ſich mit der Fla⸗ 
miſierung der Genter Univerſität Der Minifterpräfiden; for- 
derte die Senatoren auf, einſtimmig die Flamiſierung zu ge⸗ 
nehmigen; es würden alsbald von der Regierung weitere Geſetz⸗ 
vorſchläge eingebracht werden, um das Verhältnis zwiſchen Fla⸗ 
men u. Wallonen rechtlich u. tatſächlich zu regeln; auf dieſe Weiſe 
würde die ſeparatiſtiſche Bewegung, die gegenwärtig Belgien be⸗ 
drohe, wirkſam bekämpft werden können. Die Ausſprache wird 
am nächſten Dienstag fortgeſetzt werden. 


Wang bildet die neue Regierung 
i in Peking 
Schanghai. Wie aus Peking gemeldet wird, hat ſich der ehe⸗ 
malige Vorſitzende des Vollzugsausſchuſſes der KRuomintang, 
Wang, bereit erklärt, die Bildung der neuen chineſiſchen Regie⸗ 
rung in Peking zu übernehmen. 


— — 


Der vorläufige Präſident 
der Internationalen Arkiſtenloge 


der Nachfolger des kürzlich verſtorbenen Max Berol⸗ 
Konorah, iſt der bisherige Generalſekretär der Loge, 
Adolf Treptow, gen. Wotpert. 
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i Sütter Lügenpeter nicht den Kopf zu zerbrechen. Die Wah 


Sonntag, den 30. März 1930 


Polniſch⸗Schleſien 


Politiſche Flegeleien, ftatt Erkenntnis 


Mit den einzigen „deutſchen“ Liſten zu den Kommunal⸗ 
wahlen am 30. März ſcheint es recht übel beſtellt zu ſein, 
wenn man ihre Verteidigung als „deutſche“ Liſten in den 
verſchiedenen Ortſchaften nach dem „Oberſchleſiſchen Kurier“ 

etrachtet. Die Wahrer deutſchen Volkstums können es 
nicht begreifen, daß ihnen die Maſſen davonlaufen, und 
daß fie zu Mitteln greifen müſſen, die jo recht deutlich ihre 
Schwäche zum Ausdruck bringen. In der Ablagerungsſtätte 
aller Verleumdungen gegen die Sozialiſten, im „Oberſchle⸗ 
Üben Kurier“ kommt dieſe Wut am deutlichſten zum Aus⸗ 
ruck, wenn man die Polemik betrachtet, die gegen die 
Liſten der deutſchen Sozialiſten geführt werden. Uns läßt 
das kalt, denn ſie ſind nur ein Beweis dafür, daß die ein⸗ 
zigen Hüter des Deutſchtums einſehen müſſen, daß die 
eutſchen Sozialiſten vorwärtsſchreiten, obgleich man ſie 
eit Jahren als tot erklärt. In Ortſchaften, wo die „Ka⸗ 
tholiſche Volkspartei“ die Erbpacht auf den Schutz des 
eutſchtums übernommen hat, a 
äflein abwandern und zur deutſchen Sozialdemokratie 
kommen. And weil fie dieſe Tatsache 
lo verleumdet ſie auf echt katholiſche Art die Liſten und die 
Kandidaten der D. S. A. P. 
erleumdungsfeldzug aller der 
„ unterjchiebt, um 
nicht ſtimmen darf. 
es nicht nötig, 
eutſchland die Arbeit verlieren, wenn ſie nicht auf ihrer 
Liſte ſtehen, wie 
der 0 Deutſchtums in Bielſchowitz einem Kandidaten 


uch And niöhts mit der Wahlgemeinſchaft zu tun haben 
vollte. 


Wir ſtellen weiter feſt, daß manche Liſte der Wahl⸗ 
gemeinſchaft nur unter großen finanziellen Opfern zuſtande 
am, daß die Kandidaten direkt gekauft wurden, damit ſie 
di der Liſte der D. S. A. P nicht ſtehen, dafür aber auf 
ie Liſte der K. V. ſich ſetzen laſſen, daß man Stimmzettel⸗ 
berteilern bis 50 Zloty Entſchädigung anbot, damit ſie die 

lugblätter und die Stimmzettel der D. S. A. P. nicht 
verteilen. Wir haben bisher dazu geſchwiegen, weil wir 
glaubten, daß es ſich um Entgleiſungen einzelner Ver⸗ 
tauensleute der Katholiſchen Volkspartei handelt, nachdem 
per die Verleumdungen im „Oberſchleſiſchen Kurier“ er⸗ 

einen, ſo müſſen wir feſtſtellen, daß ſich der „O. K.“, und 
amit die „Katholiſche Volkspartei“ dieſe Methoden zu eigen 
macht und ſogar für ſie eintritt. Wollten wir eine Liſte 
alles deſſen aufſtellen, was uns ſo aus den Wahlvorberei⸗ 
ungen bekannt iſt, ſo würde das eine ſchöne katholiſche 
Methode bloßſtellen. Wir 1 darauf, weil wir uns 
nicht darum jorgen, denn die Bevölkerung weiß, was ſie 
dan den Vertretern des katholiſchen Deutſchtums zu halten 
at. Sie ſchreſen, daß deutſche Stimmen polniſchen Stim⸗ 
men zugute kommen und gehen mit Korfanty und der Sa⸗ 
de Hand in Hand, wenn es nur Augenblickserfolge ver⸗ 
bricht, ſtimmen für Aufſtändiſchen⸗Aniform, wenn es die 
Poliunktur erfordert, machen gemeinſame Sache mit den 
— en, wenn es heißt Arbeiterfragen zu berückſichtigen 
nd unterſchieben anderen die eigenen Methoden. 


auf Es. wird 
ſinf dieſe Dinge eingehen werden. Die deutſchen Sozialiſten 
nd nicht die „Deutſche Parteien“ daß fie mit ſich kom⸗ 
Landieren laſſen, wir können auch ohne Wahlkorruption 
„ten aufſtellen und werden für fie eintreten, wir brauchen 
N eren Namen nicht zu wechſeln, brauchen nie das Wort 
hokütſch“ fallen laſſen, wie es die Wahlgemeinſchaft wieder⸗ 
olt getan hat. Anſere Aufgabe iſt es, den deutſchen Ar⸗ 
vom Bürgertum zu löſen, und das beweiſt unſere 
ufſtellung. Wir brauchen unſer Deutſchtum nicht 
K verleugnen wenn es darauf ankommt, brauchen unſere 
nandidaten mit Entlaſſungen nicht zu bedrohen, ſie mit ſi⸗ 
anziellen Unterſtützungen nicht zu gattern, damit ſie auf 
holten Liſten ſtehen, wie es verſchiedentlich bei der Ka⸗ 
Be chen Volkspartei der Fall war. Die deutſchen Ar⸗ 
iter erkennen, welcher Partei ſie angehören ſollen und die 


dich blgemeinſchaft hat eben auf Konto der Sozialiſten 


aude ds, lange ihre politiſchen Geſchäfte beſorgt. Das wird 


rüber brauchen ſich die Herren vom 1 
en 


2. Blatt des 


ja noch der Augenblick kommen, wo wir näher 


Morgen fällt die Entſcheidung in mehr als 29 Gemeinden. 
Sie iſt für die ſchleſiſche Arbeiterſchaft von doppelter Bedeutung. 
Vor allem gilt es, in die Verwaltung der Gemeinden einzudrin⸗ 
gen, damit in den Arbeitergemeinden keine arbeiterfeindliche 
Kommunalpolitik getrieben wird, was heute leider der Fall iſt. 
Die Gemeinden verwalten Arbeitergroſchen, die entweder direkt 
oder indirekt von den Arbeitern eingetrieben werden, aber die 
Arbeiter bilden in der Gemeinde lediglich das Karnickel, um 
deſſen Haut gefeilſcht wird. Dieſer Zuſtand muß endlich auf⸗ 
hören und morgen bietet ſich in einer Reihe von Gemeinden die 
Gelegenheit dazu, das klerikale und nationaliſtiſche Strebertum 
aus den Gemeindeverwaltungen hinauszuwählen. 

Die morgigen Kommunalwahlen haben noch eine weitere Be⸗ 
deutung, die nicht unterſchätzt werden darf. Wir ſtehen vor den 
Sejmwahlen zum Schleſiſchen Seim, dem ſchleſiſchen Parlament. 
Der Schleſiſche Sejm entſcheidet über außerordentlich wichtige 
Wirtſchaftsfragen und die wirtſchaftliche Not des ſchleſiſchen Vol⸗ 
kes iſt unbeſchreiblich groß. Der Sejm ſoll helfend eingreifen und 
die Not lindern. Wird er ein Arbeiterſejm werden, ſo verſagt er 
nicht. Werden die Arbeiterfeinde ſiegen, ſo wird ſich ein Para⸗ 
dies für verſchiedene Militärvorbereitungsorganiſationen und 
nationaliſtiſche Verbändchen auf Erden öffnen. Der morgige 
Sonntag wird uns darüber Aufſchluß geben, was am 11. Mai 
benorſteht. Morgen iſt Wahlzwang, d. h. alle Wähler, die in der 
Wählerlifte ſtehen, müſſen auch wählen gehen, wenn ſie ſich einer 
Beſtrafung nicht ausſetzen wollen. Allerdings iſt die Jugend von 
der Wahl ausgeſchloſſen. Sie kann für das Vaterland ſterben, 
aber die klerikal⸗nationaliſtiſche Mehrheit im Sejm hat der Ju⸗ 
gend das Wahlrecht geraubt, hat ihr die Möglichkeit genommen, 


„Boltkswille“ 
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auf die Verwaltung ihrer Heimatgemeinde einen Einfluß auszus 
üben. Trotz alledem werden die morgigen Wahlen einen Maß⸗ 
ſtab für die Sejmwahlen bilden, denn die große Maſſe der Ars 
beiter wird morgen ihr politiſches Bekenntnis ablegen. 

Arbeiter, wagt mutig den Ruck nach vorwärts! Die Wahl 
iſt geheim und gleich. Nach dem neuen Wahlſchutzgeſetz darf 
niemand das Wahlgeheimnis verletzen, und wagt er es dennoch, 
ſo ſetzt er ſich einer hohen Gefängnisſtrafe aus. Iſt es ein 
Beamter, ſo verliert er noch ſein Amt und das Recht auf die 
Penſion. Alle Wähler ſind vor Spionen und Belauſchern ge⸗ 
ſichert. Das Wahlrecht iſt gleich, das bedeutet, daß die Stimme 
des Arbeitsloſen genau dasſelbe gilt, wie die Stimme des Haus⸗ 
beſitzers oder des Generaldirektors. Die Generaldirektoren und 
Direktoren regieren die Arbeiter in den Gruben und Hütten und 
ihre Helfer regieren die Arbeiter in den Gemeinden, weil die Are 
beiter nicht verſtehen, von dem Stimmenrecht Gebrauch zu machen. 
Sie gehen wählen, aber ſie wählen nicht ihre aufgeklärten Kame⸗ 
raden, ſondern wählen ihre Gegner. 

Das freie, geheime und gleiche Wahlrecht, um welches die 
aufgeklärten Arbeiter jahrzehntelang heldenhaft gekämpft haben, 
gebrauchen die unaufgeklärten Arbeiter gegen ſich ſelbſt, gegen 
eigene Klaſſenintereſſen. Wenn es ihnen dann ſchlecht ergeht, 
wenn ſie mit Frau und Kind in Not geraten und nirgends ihr 
Recht finden, dann ſtehen fie hilflos da und klagen. Nicht kla⸗ 
gen, ſondern kämpfen ſollen die Arbeiter. Wendet das freie 
Wahlrecht ſo an, daß ihr dann nicht zu klagen braucht. Daher 
ermahnen wir noch einmal alle Arbeiter: Wählt morgen ſoziali. 
ſtiſch, die Liſten der D. S. A. P.! 


der Auſmarſch der Parteien 
für die Kommunalwahlen 


Am Sonntag wird die Bevölkerung in 32 Gemeinden ]. 


die Vertreter wählen. Den kleineren Gemeinden im Kreiſe 
Tarnowitz, Lublinitz, Rybnik und Pleß wird diesmal 
weniger Intereſſe gewidmet. Selbſt die Sanacja, die ſich 
im vorigen Jahre ſelbſt der kleinſten Gemeinden ſehr für: 
ſorglich angenommen hat, bemüht ſich diesmal weniger um 
ſie. Dort iſt nämlich nicht viel zu holen und die kleinen 
Gemeinden ſind auf Zuwendungen von den Staroſteien und 
aus dem kommunalen Hilfsfonds angewieſen. Die Ge⸗ 
meindevertreter der kleinen Landgemeinden, gleichgültig 
welcher politiſchen Richtung ſie angehören, müſſen „ſchön 
machen“, um bei der Verteilung von Subventionen und An⸗ 
leihen nicht übergangen zu werden. Das iſt der Grund, 


warum ſie Sanacjaſympathien heucheln, ſelbſt wenn fie feine 


Sanatoren ſind. Um die braucht ſich die Sanacja nicht 
ſonderlich zu bemühen. Den größeren Arbeitergemeinden 
wird das Hauptaugenmerk zugewendet. Sie bezahlen ihre 
Gemeindevorſteher und Beamten nicht ſchlecht und die Sa⸗ 
nacja hat viele Kandidaten auf dieſe Poſten auf Lager. 


Die Sanacja kämpft diesmal nur in 13 Gemeinden 
um die Vertretung. Es ſind dies lauter große Arbeiter⸗ 
gemeinden, denn in den kleineren Gemeinden geht es 
meiſtens ohne Wahlkampf ab. In einigen Gemeinden, wie 
Michalkowitz, Nikolai, Lipine und Neudorf, wurden zwei 
Sanacjaliſten aufgeſtellt, denn neben den offiziellen Liſten 
des nationalen chriſtlichen Wirtſchaftsblocks wurden Hilfs⸗ 
liſten aufgeſtellt. In Michalkowitz wurde neben der offi⸗ 
ziellen Sanacjaliſte eine Liſte der Invaliden und Mieter 
aufgeſtellt, in Nikolai heißt die Hilfsliſte der Sanacja un⸗ 
parteiiſch⸗polniſche Arbeiterliſte, in Lipine nationale chriſt⸗ 
liche Frauengemeinſchaft, und in Neudorf unparteiiſche Ar⸗ 
beiterliſte. In allen dieſen vier Gemeinden will die Sa⸗ 
nacja im Trüben fiſchen und rechnet auf die Dummheit der 
Arbeiter, die auf dieſe Hilfsliſten reinfallen ſollen. 


Die Korfantyſten kämpfen in 14 Gemeinden um die 
Vertretung und haben die Sanacja um eine Gemeinde über⸗ 
holt. Es iſt das die Gemeinde Nieder⸗Goczalkowitz, in der 
die Sanacja keinen Anhang hat, dafür aber die Korfan⸗ 
tyſten dort eine Organiſation haben. In Myslowitz haben 
die Korfantyſten zuſammen mit der NPR. eine Doppelliſte 
aufgeſtellt und zwar eine zweite in dem Vororte Städtiſch⸗ 
Janow. n Städtiſch⸗Janow wohnen nur Arbeiter, und 
der Zweck der lokalen Liſte iſt die Abtreibung der Stimmen 
den Sozialiſten. Hoffentlich wird ihnen der Trick nicht ge⸗ 
lingen, denn ſie haben in der Myslowitzer Rada genügend 
Beweiſe der Nichtachtung der Arbeiterintereſſen erbracht. 

Die NPR. zeigt an, daß ſie in 13 Gemeinden um die 
Vertretung kämpft, aber ſie gibt in der Stadtgemeinde 
Myslowitz 3 NPR.⸗Liſten an, und zwar 4, 10 und 11 
Mit der Liſte 4 und 11 iſt die Sache in Ordnung, nur die 
Liſte 10 iſt zweifelhaft, denn ſie kann kaum als eine ver⸗ 
kappte NPR.⸗Liſte angeſehen werden. Die Liſte 11 hin⸗ 
gegen iſt die bereits erwähnte Liſte in Städtiſch⸗Janow, 
die zuſammen mit den Korfantyſten aufgeſtellt wurde. In 
allen anderen Gemeinden tritt ſie nur mit einer Liſte auf. 


am 30. März werden es erneut beweiſen, daß die Wahlge⸗ 
meinſchaft immer mehr dem Bankerott zugeht und das iſt 
die Erwartung unſererſeits, daß wir vorwärts ſchreiten. 


Die Deutſche Wahlgemeinſchaft gibt 11 Gemeinden an, 
in welchen ſie den Kampf um die Vertretung führt. Dies⸗ 
mal hat ſie auf die verkappten Liſten verzichtet und führt 
den Kampf zum Teil unter der Firma „Deutſche Wahl⸗ 
gemeinſchaſt“ und zum Teil unter „Katholiſche Volkspartei“. 
Nur in zwei 
Kandidatenliſte eine anderslautende Bezeichnung. 


Die PPS. kämpft in 13 Gemeinden um die Mandate. 


Es ſind das lauter Arbeitergemeinden, in welchen ſie ihre 
Ortsgruppen beſitzt. Sie führt überall den Kampf unter 
ihrer Parteifirma und rechnet mit einem günſtigen Abſchluß 
des Wahlkampfes. — Dann find noch eine Reihe kleinerer 
„Parteien“, die ſich auch in den Wahlkampf geſtürzt haben, 
um für gewiſſe „Kommunalpolitiker“ Mandate zu er⸗ 
obern. Doch die zählen gar nicht mit, 
nur Mitläufer, die im Trüben fiſchen wollen. 0 

Die „Deutſche Sozialiſtiſche Arbeitspartei“ führt den 
Wahlkampf in 8 großen Arbeitergemeinden ſelbſtändig. Es 
ſind das die beiden Stadtgemeinden Myslowitz und Nikolai, 
dann die großen Gemeinden: Siemianowitz, Neudorf⸗An⸗ 
tonienhütte, Lipine, Michalkowitz, Bittkow und „ 
Von dieſen 8 Gemeinden ſind ſeit den letzten Kommunal⸗ 
wahlen 4 neue erobert, und zwar Neudorf, Lipine, Bittkow 
und Joſefsdorf. Vor drei Jahren hatte die D. S. A. P. 
in dieſen 4 Gemeinden keine Kandidatenliſten aufgeſtellt. 
In organiſatoriſcher Hinſicht ſind die Fortſchritte unſerer 
Partei ſehr erfreulich und jetzt liegt es an den Arbeitern 
in die Gemeinden einzudringen und auf die Verwaltung 
Einfluß zu nehmen. 8 


Anſere Liſten ſind: 


Myslowitz Nr. 


Nikolai ri 
Lipine Nr. 


Reudorf-Ankonienhükte Nr. 
Bittlow Nr. 
Siemianowitz Nr. 


Fofeisdorf Nr. 


Michalkowitz Nr. ED 5 


Nur reſtloſe Stimmenabgabe am 30. März für dieſe 
Liſten ſichert den Erfolg! 


| Von der Schlefiihen Landwirtihaftsfammer 
Die Sprechſtunden für das Publikum in der Kanzlei des 


Wer aber den Sieg unſerer Partei will, der muß für Präſes der Schleſiſchen Landwirtſchaftskammer auf der ul. Ple⸗ 


unſere Liſten eintreten, muß dafür forgen, daß die D. S. 
A. P.⸗Liſten gewählt werden. In unſerem Deutſchtum und 
im deutſchen Sozialismus liegt die Kraft, die Daſeinsberech⸗ 
tigung, und darum können uns politiſche Flegeleien in un⸗ 
ſerer feſtgefaßten Meinung, daß wir allein gehen müſſen, 
nicht beirren. Auf zum Sieg der Liſten der D. S. A. P. 


Wojewodſchaftsperſonalie 
Wojewodſchaftsrat Dr. Joſef Zalesti wurde auf Anordnung 
des Arbeits⸗ und Wohlfahrtsminiſteriums nach Chojnicza ver: 
ſetzt, wo er das Amt eines Leiters der dortigen Staroſtei über⸗ 
nimmt. 


— 


biscytowa 1 in Kattowitz ſind an jedem Sonnabend auf die Zeit 
von 9 bis 12 Uhr vormittags, feſtgeſetzt worden. * 


Die Arbeifsloſen im Landkreis Kattowitz 

In der Zeit vom 19. bis 25. März war innerhalb des Land⸗ 
kreiſes Kattowitz ein weiterer Zugang von 67 Arseitsicien zu 
veizeichnen. Am Ende der Berichtswoche betrug die Erwerbs⸗ 
lo enziſſer insgeſamt 6917 Perſonen. Unter den Arbeitsloſen 
befanden ſich vorwiegend nichtqualifizierte Arbeiter. Eine wö⸗ 
chentliche Unterſtütung erhielten in der gleichen Zeit insgeſamt 
4972 Perſonen, während die einmalige Beihilfe in Beträgen von 
10 bis 90 Zloty an 172 Veſchäfligungsloſe zur Auszahlung ge⸗ 

ngle. 


Gemeinden (Neudorf und Nikolai) trägt die 


denn das ſind 


un 
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dernſtem Gewande. 


erlebt haben. 
nehmer der Expedition, 
wird nun am Freitag, den 4. April, um 8 Uhr abends, 


des deutſchen Luftrieſen, 


Vor neuen Maſſenreduktionen 

in der ſchleſiſchen Induſtrie 
An den Demobilmachungskommiſſar Gallot laufen zahlreiche 
Geſuche von den ſchleſiſchen Induſtrieunternehmungen wegen einer 
neuerlichen großen Reduzierung der Arbeiter auf den Gruben 
und Hüttenwerken. Der Demobilmachungskommiſſar verhält ſich 
vorläufig zurückhaltend, doch wird angenommen, daß eine Re⸗ 
duktion unvermeidlich bleibt. Am meiſten wird der Demobii⸗ 
mochungskommiſſar durch die Gieſche⸗Spolka, Donnersmarck, 
Rybniker Steinkohlen⸗Gewerkſchaft, Kattowitzer Spolla und 
Fürſt Pleſſiſchen Gruben bedrückt. Auf dieſen Gruben gelangten 
bereits 3000 Bergarbeiter zur Entlaſſung. Auch die Eiſenhütten 
beſtürmen den Demobilmachungskommiſſar wegen Arbeiterredu⸗ 
zierung. 

Die Kohlenvorräte auf den Halden betragen bereits 1 500 000 
Tonnen. Sie werden immer größer, weil der Abſatz ſtockt und 
zwar ſowohl auf dem Inlandsmarkte als auch auf den ausländi⸗ 
ſchen Märkten. Deshalb ſchreien die Kapitaliſten nach Arbeiter: 
reduzierungen. 


Alkoholverbot während der Gemeindewahlen 
Die Kattowitzer Pokizeidirektion gibt bekannt, daß laut Ar⸗ 
tikel 29 des Geſetzes vom 5. Mai 1926 der Ausſchank von alkoho⸗ 


liſchen Getränken, ſowie Bier und Weine während der diesjähri⸗ 


gen Gemeindewahlen in den Gemeinden Bittlow, Kochlowitz, 
Kuntzendorf, Michalkowitz, Neudorf, Siemianowitz, Hohenlohe: 
hütte und der Stadt Myslowitz ſtrengſtens unterſagt iſt. Das 
Alkoholverbot in vorſtehenden Gemeinden erſtreckt ſich auf die 
Zeit vom 29. bis 31. März, vormittags 8 Uhr. Alle diejenigen 
Perſonen, welche den polizeilichen Anordnungen nicht nachkom⸗ 
men, können mit Geld⸗ bezw. Arreſtſtrafen belegt werden y. 


Ermäßigung des Apfeifinenzolls 

Unlängſt berichteten wir, daß der Zoll für Apfelſinen und 
Mandarinen aufgehoben werden ſoll. Wie jetzt verlautet, iſt tat⸗ 
ſächlich eine Ermäßigung des Zolls für Apfelſinen geplant, jedoch 
unter Beibehaltung der Apfelſinen⸗Reglementierung! Gegen⸗ 
wärtig ſieht die Sache ſo aus, daß Polen einen hohen Zoll für 
Apfelſinen hat, der nebſt „Manipulationsgebühren“ 227 Zloty 
für 100 Kilogramm brutto beträgt. Außerdem iſt die Apfelſinen⸗ 
einfuhr reglementiert, d. h. daß ein Kleinkaufmann nichts ſelbſt 
aus Trieſt oder Spanien beziehen darf, ſondern die Apfelſinen 
von einem beſonderen Kartell kaufen muß. Außerdem dürfen die 
Apfelſinen nicht aus Spanien, wo ſie ſehr billig ſind, bezogen 
werden, ſondern müſſen in Italien, wo ſie um 30 Prozent teurer 
ind. als in Spanien, gekauft werden. Der Gipfel all dieſer Zoll⸗ 
vorſchriften iſt jedoch die „Erleichterung“ dieſer Vorſchriften, die 
jetzt in Kraft treten ſoll, und die beſtimmt, daß der Zoll tatſäch⸗ 
lich ermäßigt werden, aber die Reglementierung beſtehen bleiben 
ſoll. Das bedeutet, daß das Kartell weiterhin das Apfelſinen⸗ 
monopol beſitzen und natürlich den von ihm vorgeſchriebenen bis⸗ 
herigen Apfelſinenpreis beibehalten wird. 


Profeſſor Behounek 


ſpricht über den Untergang der Nobileexpedition 


In den letzten Wochen hat uns das Urteil der italieniſchen 
Unterſuchungskommiſſion des „Falles Nobile“ erneut an die 
Schrecken und Grauen dieſer Pola rexpedition erinnert und alles 
das wieder wachgerufen, was wir bange Wochen hindurch mit⸗ 
Der einzige überlebende, nichtitalieniſche Teil⸗ 
Prof. Dr. Franz Behounek aus Prag, 
in der 
Reichshalle, Kattowitz, und am 5. April, um 8 Uhr abends, im 
Saale des „Grafen Reden“, Königshütte, über die Vorbereitung, 
den Flug und den Untergang der Nobile⸗Expedition, über die 
Exlebniſſe des ſiebenwöchentlichen Aufenthaltes auf der immer 
mehr abbröckelnden Eisſcholle, über den Tod Malmgreens und 
die Errettung durch den Eisbrecher „Kraſſin“, ſprechen. 

Gewiß kennen die meiſten ſein Buch. Aber ſahen wir es nicht 
beim Vortrag über die „Weltfahrt des Grafen Zeppelin“, die 
aus vielen Zeitungs⸗ und Zeitſchriftenartikeln und aus Büchern 
allbekannt iſt, wie viel unmittelbarer das von Menſch zu Men, 
geſprochene Wort wirkt? Dort erlebten wir die Triumphfahrt 
ein techniſch⸗ſportliches Ereignis zu⸗ 
kunftsweiſender Bedeutung, hier die alte Polartragödie in mo⸗ 
Erhebend der wiſſenſchaftliche Wille, er⸗ 
ſchütternd die Ohnmacht des Menſchen gegen die Naturgewalten; 
welcher Heldenmut dieſer Männer, die in ſtiller Veſcheidenheit 
ihren Dienſt, ihre Pflicht gegen den gefährdeten Mitmenſchen er⸗ 
füllen. Einheitlicher Wille einer zerriſſenen Menſchheit leuchtet 
auf, als es ſich darum handelt, einen Menſchen aus dem Polar⸗ 
eis zu erretten. Gerade vor ſolchen Ereigniſſen findet die Menſch⸗ 


T Heger und Muj/ik: 


reer 
— en — — 


Zum Beginn des deutſchen Theaters. 
R Schwanda, der Dudelſackpfeiſer. 
Volksoper in 5 Bildern von Milos Kares. 
Muſik von Jaromir Weinberger. 


Nach einer in jeder Beziehung unliebſamen Pauſe hat, vor⸗ 
geſtern in Königshütte und geſtern in Kattowitz, deutſches 


Theater und deutſche Kunſt wieder Einzug bei uns gehalten. 


Man kann fi denken, daß dies langerſehnte Ereignis von allen 


Kreiſen der Bevölkerung auf freudigſte Art begrüßt wurde und 


dementſprechend die Kattowitzer Premiere zu einem großartigen 
Hmanus an die entbehrte und geliebte Kunſt wurde. Hoffen wir, 


daß nun ein für allemal die Brücken geſchlagen ſind, damit der 


Ruf: „Die Kunſt iſt international“, tatſächlich, auch in unſeren 
beiden Grenzlanden, volle Geltung gewinnt. Unter dieſer Zu⸗ 
verſicht ſehen wir der noch folgenden Spielzeit entgegen, die uns, 
wenn der Spielplan halten wird, was er verſpricht, trotz ihrer 
Kürze vollauf entſchädigen wird für die Zeit des Entbehrens. 


Als Auftakt der Saiſon hatte die Theaterleitung zur Oper 
gegriffen und zwar wählte man dafür Weinberger's köſtli⸗ 
ches Werk „Schwanda, der Dudelſackpfeifer“ Biel: 
leicht wäre eine der älteren, deutſchen Opern mehr am Platze 
geweſen, aber es muß geſagt werden, daß gerade die Fülle der 
Handlung, die Buntheit und das Märchenhafte, beſonders aber 
die Muſik in „Schwanda“ uns ſofort gefangen nahmen und dieſe 
Oper zum Erlebnis geſtalteten. Der Inhalt entſtammt einem 
tſchechiſchen Volksmärchen, welches die tſchechiſche Muſik verherr⸗ 
licht und ihr allgewaltige Kraft und Macht zuſchreibt, auch über 
die finſterſten Gewalten der Hölle und des Todes. Die Er⸗ 
zählung handelt von Schwanda, dem landbekannten Muſik⸗ 


macher, der fein junges Weib verläßt, fremden Einflüfterungen 


wieder in die Arme des geliebten Weibes zurück. 


heit den Weg zu fh zurück, werden geiſtige Mächte wieder allein 


ſichtbar, führend. 

Wenn alſo ein Mann der Wiſſenſchaft, der all dies Schwere 
miterlebt hat, vor uns davon ſprechen will, ſo geſchieht es nicht 
um ein laues „Intereſſe“ zu befriedigen, ſondern um uns durch 
dieſe Ereigniſſe unſer Menſchentum tiefer bewußt werden zu 
laſſen. Der Vortrag darf daher allgemeiner Teilnahme ſicher 
ſein. Prof. Dr. Behounek iſt als vortrefflicher Redner bekannt, 
zudem verfügt er über mehr als 80 ſeltene Lichtbilder, die ſeine 
Worte noch anſchaulicher machen werden. 

Karten zum Preiſe von 4, 3, 2 Zloty (Sitzplatz) und 1 Zloty 
(Stehplatz), ſind im Vorverkauf in Kattowitz in der Buchhand⸗ 
lung der Kattowitzer Buchdruckerei⸗ und Verlags⸗Sp. Akc., bei 
Hirſch und in der Geſchäftsſtelle des Deutſchen Kulturbundes, 
Kaltowitz, ul. Marjacka 17; in Königshütte an der Theaterkaſſe 
im „Grafen Reden“ und in der Buchhandlung Paul Gärtner, 
zu haben. 

Da die Karten für den Kattowitzer Vortrag jaft volllammen 
vergriffen find, empfiehlt es ſich, ſich um Karten für die reſtlichen 
Plätze bald umzutun, im Uebrigen aber den Vorverkauf für 
Königshütte zu benutzen. 2 


Kaklkowitz und Umgebung 


Infolge des umfangreichen Materials für die morgigen 
Wahlen, mußte der Bericht von der Kattomitzer Stadtverordne⸗ 
tenverſammlung für Montag zurückgeſtellt werden. 


Vom ſtädtiſchen Wohlfahrtsamt. Eine Anzahl von Frauen, 
welche die ſtädtiſchen Fürſorgeſtellen für Mutter und Kind wenig⸗ 
ſtens 30 Mal in Anſpruch genommen haben, ſind mit Prämien 
bedacht worden. Es wurden nämlich an insgeſamt 15 Mütter 
Mo terial für Anfertigung von Anzügen, bezw. Kleidchen, ferner 
Leinwand für Anfertigung von Weißwöſche und 1 Paar Kinder⸗ 
ſtrümpfe geſchenkt. y. 

Rückkehr von Ferienkindern. Das „Rote Kreuz“ in Katto⸗ 
witz teilt mit, daß am kommenden Montag weitere Kinder aus 
dem Erholungsheim Rabka⸗Zroj zurückkehren. Die Eltern, 
bezw. Erziehungs berechtigten, werden erſucht, die Kinder an dem 
fraglichen Tage um 5% Uhr nachmittags, am Kattowitzer Bahn⸗ 
hof 3. Klaſſe, abzuholen. Entſprechende Mitteilungen ſind den 
Eltern bereits zugegangen. 

Freiwillig aus dem Leben geſchieden. In einem Kattowitzer 
Hotel verübte der Kaufmann Abraham Gelb aus Krakau. 
welcher vorübergehend in Kattowitz verweilte Selbstmord, in⸗ 
dem er Arfenit einnahm. Der Tote wurde in die Leichenhalle 
des ſtädtiſchen Krankenhauſes in Kattowitz überführt. Fami⸗ 
lienzwiſtigkeiten ſollen das Motiv zur Tat geweſen fein. 

Idaweiche. (Verſuchter Selbſtmord.) Selbſtmoro 
veriuchte die 24 jährige Ehefrau Gertrud Mitas zu begehen, 
indem fie Lyſol einnahm. Die Lebensmüde wurde nach dem 
ſtädtiſchen Spital in Kattowitz geſchafft. Wie es heißt follen 
Familienzerwürfniſſe das Motiv zur Tat geweſen fein. 


Königshütte und Umgebung 


Zeitzeichen im Schaufenſter. 

In die Schaufenſter ziehen die Jahreszeiten und Feſte ſchon 
einige Wochen früher, als in die übrige Welt ein. Als es 
draußen noch ſchneite, wagten ſich lichte, leichte Stoffe zwiſchen 
die Ballroben und Pelze. Die Dekorateure müſſen in einem 
myſtiſchen Zuſammenhang mit dem Welttal ſtehen. Sie ahnen 
alles voraus, verbinden in verblüffender Weiſe Naturempfin⸗ 
den und Geſchäftsgeiſt und verſtehen es, aus den Aenderungen, 
die die Zeit mit ſich bringt und die ſie mit Sicherheit kommen 
fühlen, doppelt Kapital zu ſchlegen: Einmal in wirkungsvol⸗ 
len Fenſterausſtattungen, ferner in guten Geſchäſtsabſ⸗ en, 
Dank dieſer Dekorationen. 5 

Alle Requiſiten des Frühlings müſſen wieder herhalten, 
um den Hintergrund für alle Dinge zu ſtellen, die man an den 
Mann, bezw. an die Frau bringen will. 

Da gibt es ſchon blühende Bäume, zartes Grün, Kätzchen 
und lichten blauen Himmel. Oſterhaſen ſchleichen ſich zwiſchen 
Herrenanzügen und Sprechapparaten in allen Größen, Formen 
und Qualitäten. Selbſt bis in die Fenſter der ernſten Buch⸗ 
handlungen ſind ſie vorgedrungen. Oſtereier liegen überall in 
den Schaufenſtern herum, Bilderbücher in Form von Oftereiern, 
Blumen in Eiern, Schokoladeneier, bunt, ſchwarz. in und ohne 
Papier, mit Schleife, gefüllt, hohl, platzend vor Konfekt. Bom⸗ 
bardiert wird das Gemüt mit den rundlichen Dingen und man 
We ein Gleichgewicht zwiſchen Wunſch und Brlieftaſche her⸗ 

tellen. 


In den Drogerien ſtehen neben den Farben zum Färben 
der Oſtereier gleich die Mittel gegen Grippe und Schnupfen, 
den man jetzt beim Uebergang ſehr ſchnell erhalten dann. 

Alles ſcheint ſich in ideſen Tagen abzurunden, wie ein Ei. 
Selbſt die Preistäfelchen haben ihre ſcharfen Ecken verloren 
und erſcheinen in Eierform. Mögen fie ein Symbol aufblüßen⸗ 
den Lebens nach dem langen Winterſchlaf fein. 


Deutſches Theater. Montag, den 31. März 1930, abends 8 
Uhr, bringt das Landestheater den luftigen Schwank „Weekend 
im Paradies“ zur Aufführung. — Dienstag, den 1. April, fine 
det das letzte Gaſtſpiel der Tegernſeer ſtatt. Geſpielt wird die 
Bauernkomödie „Der letzte Kniff“. Vorverkauf an der Theater⸗ 
kaſſe von 10—13 und 16%—13% Uhr. Tel. 150. Wegen der 
Kürze der Spielzeit kann eine Wiederholung der Stücke nicht 
ſtattfinden. Jeder ſichere ſich darum rechtzeitig einen guten 
Platz! 

Auszahlungen. Am Montag, den 31. März, werden an die 
e Ka Waisen der Königshütte im Meldeamt der Werk⸗ 
ſtättenverwaltung, an der ul. Bytomska, die fälligen Penſionen 
zur Auszahlung gebracht. Als Ausweis und zur Abſtempelung 
ſind dem auszahlenden Beamten die Penſionskarten vorzulegen 
— An demſelben Tage wird an die Belegſchaften der Gruben und 
Hütten ein Vorſchuß gezahlt. Br 

Einwohnerbewegung. Am Ende des Monats Januar hate 
die Stadt 89 635 Einwohner aufzuweiſen. Im Monat Februar 
damen 616 Perſonen neu hinzu und zwar durch 126 Neuge⸗ 
bur ten, und 490 Zugüge, weggezogen find 443 Perſonen, geſtorben 
88. Somit hatte die Stadt am Ende des Monats Februar einen 
Zuwachs von 90 Perſonen zu verzeichnen und zählt gegenwärtig 
89 725 Einwohner. 

Der Tod in der Gefängniszelle. Vor einigen Tagen wurde 
in das hieſige Gerichtsgefängnis ein Sohn des Gemeindebeamten 
K. aus Brzozowitz eingeliefert, der nach einem Verhör vor dem 
Unterſuchungsrichter kurze Zeit darauf verſtarb. Scheinbar 
hatte ein Lerzſchlag infolge der Erregung ſeinem Leben ein 
Ende gemacht. Den 

Ein großes Schadenſener. Geſtern, abends gegen r, ges 
riet infolge Funkenausbruches einer vorbeifahrenden Lokomotive 
ein Holzſchuppen an der Brikettfabrik der Krugſchächte in Brand. 
Durch die ſtarken Flammen wurden vier danebenſtehende Kohlen⸗ 
wagen vom Feuer erfaßt und ſehr ſtark beſchädigt. Neben der 
Grubenfeuerwehr erſchienen zur Hilfeleiſtung die Feuerwehren 
von Königshütte und Chorzow. Der angerichtete Schaden wird 
auf 15 000 Zloty geſchätzt. 

Ein ungetreues Dienſtmädchen. Bei der Polizei brachte ein 
gewiſſer Reiſig aus Königshütte zur Anzeige, daß ihm fein 
Dienſtmädchen Eliſabeth D. aus Bismarckhütte verſchiedene 
Damengarderobe, im Werte von 500 Zloty, entwendet hat und 
damit in unbekannter Richtung verſchwunden iſt. 

Baupolizei und Baugeſuche. In letzter Zeit laufen bei den 
Baupolizeiämtern verſchiedene Baugeſuche ein. Trogdem viel⸗ 
fach noch nicht einmal die notwendigen Baufredite vorhanden 
Find, will man ſchnell in den Beſitz der Baugenehmigung kommen. 
um in der nächſten Zeit mit dem Bau beginnen zu können. Viel- 
ſach können die amtlichen Stellen die Baugenehmigung nicht aus 
ſprechen, weil die Baugeſuche nicht den Vorſchriften entſprechen 
und die Antragfieller ſich fo wenig an die einſchlögigen Beſtim⸗ 
mungen halten. Die Geſuchſteller müſſen in erſter Linie dafur 
forgen, daß ſtets ein genauer, überſichtlicher Lageplan beigefügt 
wird. ohne den ſich kein Baupolizeiamt ein genaues Bild von dem 
auszuführenden Objekt und deſſen Lage machen kann. Ferner 
muß die größte Sorgfalt bei der Ausführung der Zeichnungen 
ſelbſt angewandt werden. Die meiſten Bauzeichnungen find der⸗ 
art mangelhaft ausgearbeitet, daß man ſich ſchlecht orientieren 
kann. Alle Geſuche find vom Bauherrn und von den Baubeauf⸗ 
trogten [(Baumeiſter, Baufirma) zu unterzeichnen. Wenn die 
Urterſchrift von einem dieſer beiden fehlt, dann wird die Geneh⸗ 
migung nicht erteilt. Bezüglich der Bauabnahme herrſcht vielfach 
auch noch Unkenntnis, darum find Unterſuchungen an der Tages⸗ 
ordnung. Es wird daher darauf hingewieſen, daß vor dem Be⸗ 
ginn des Baues die behördliche Genehmigung vorliegen muß- 
Gt der Rohbau fertiggeſtellt, jo muß die polizeiliche Abnahme 
beantragt werden, ohne die unter keinen Umſtänden weiter ge⸗ 
baut werden darf. Nach Beendigung der Geſamtarbeiten dürfen 
die Räumlichkeiten erſt nach Erteilung der polizeilichen Genehmi⸗ 
gung bezogen werden. Faſt alle Städte verfügen jetzt über eigene x 
Bauämter. Den Bauluſtigen ſteht es frei, ſich daſelbſt die not⸗ 
wendigen Informationen einzuholen, wo auch eine zuverläſſige 
Fuchberatung erteilt wird. 


. 
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folgend, eine Königin mit dem Eisherzen zum Liebesgefühl ehrt. aber da dieſe Figur tatſächlich ſchwer darzuſtellen iſt, kann man 


jedoch dann, durch die Falſchheit der Menſchen viel merz und 
Angſt erleiden muß. Aber ſeine Muſik und fein Muſtkantenherz 
laſſen ihn alle Fährniſſe überwinden und ſein Weg führt ihn 
Die Ueber⸗ 
ſetzung und Bearbeitung des Ganzen wurde von Max Brod 
muſterhaft gehandhabt. 

Eine prächtige Muſik hat dazu der Komponiſt Weinber⸗ 
ger geſchrieben. Volkstümlich, wirkungsvoll, klar und doch leiden⸗ 
ſchaftlich, mit ſtarkem Einſchlag in den modernen Rhythmus. An 
einzelnen Stellen überwiegt die Schwermut und Empfindſamkeit 
tſchechiſcher Muſik, um wiederum aufbrauſend und machtvoll die 
Glut und Lebenskraft derſelben in anderen Momenten wider⸗ 
zuſpiegeln. Im allgemeinen decken ſich Handlung und Muſik vor⸗ 
züglich, beides leicht verſtändlich und eindrucksvoll, ſo daß die 
Bezeichnung „Volksoper“ gern beſtehen kann. 


Die Leiſtungen des Abends ſtanden auf einer ſehr beachtli⸗ 
chen She. Wir ſahen und hörten mit Freuden allbekannte und 
bewährte Künſtler wieder und nahmen gleichfalls angenehm 
überraſcht die Neuerungen im Künſtlerenſemble entgegen. In 
Walter Hänſe lernten wir einen reichbegabten und dar⸗ 
ſtelleriſch ſehr natürlich wirkenden Künſtler kennen, deſſen 
Schwanda pfychologiſch fein durchdacht war und geſanglich den 
ganzen Abend hindurch entzückte. Desgleichen zeugte der Räuber 
Babinsky⸗ des Karl v. Zieglmayer von einer geradezu her⸗ 
vorragenden ſchauſpieleriſchen Geſtaltungskraft, um in ſtimmli⸗ 
cher Hinſicht wirklich eine Glanzleiſtung vollbracht zu haben. Der 
metallene, reine ſchöne Klang dieſer Tenorſtimme iſt ein Wohl⸗ 
genuß für die Hörer. Freudig begrüßten wir Reina Back⸗ 
haus, deren vollendeter Sopran in altgewohnter, ſtrahlender 
Friſche und Schönheit ertönte, während auch als Dorota 
(Schwandas Weib) alle Anſprüche reſtlos erfüllt wurden. Gerda 
Redlich, auch eine liebe Bekannte, gab und ſang die Rolle der. 
Königin hoheitsvoll und ſtimmlich glänzend. Guſtav Adolf 
Knörzer zeigte einen gut getroffenen Magier, desgleichen 
Martin Ehrhard's Scharfrichter. Der Teufel, Alexan⸗ 
der May, dürfte doch vielleicht etwas an Uebertreibung leiden, 


kleine Unebenheiten gelten laſſen. Immerhin konnte ſich dieſer 
Teufel „ſehen“ laſſen. Sein Hauptmann, Heinz Gerha d, 
war einfach famos in jeder Beziehung. Alle ſonſtigen Mitwir 
ang gaben ihr beſtes Können, um den Erfolg des Abends zu 
ſichern. 

Das Orcheſter, unter Leitung Erich Peters, glänzte und 
blendete von der Ouvertüre an bis zum letzten verhallenden Ton, 
daß man jeine helle Freude an der wackeren Muſikerſchar und 
ihrem Dirigenten hatte. Die Chöre, Terzette uſw., unter Kurt 
Gaebel, klappten vollkommen einwandsfrei, auch die Tanz? 
darbietungen, von Stefa Kraljewa einſtudiert, hatten SH 
und Geſchmack und belebten das Ganze. 

Ein ſpezielles Lob verdient Hermann Haindl, deſſen 
Bildſchöpfungen als Meiſterwerk moderner Bühnentechnik be 
zeichnet werden können; jedes Bild für ſich in Farbenbuntheit 
prangend, die Hölle grandios, dazu vielfarbige, temperamentvolle 
Volksſzenen, viel Bewegung, jauchzender Rhythmus, herrliche 
Koſtümierung, jo daß alles in allem, der äußere Rahmen 4 
ſächlich in einem allererſtklaſſigem Theater nicht beſſer ſein 
könnte. Der Spielleiter, Paul Schlenker, ſorgte für flottes 
pr die Aufführung war tatſächlich ein Bühnenerfolg ohne“ 
gleichen. 

Iſt es da ein Wunder, wenn das Publikum frenetiſchen Bei⸗ 
fall und koſtbare Blumenſpenden in reicher Anzahl über die 
Künſtler ausſchüttete? Der Vorhang rauſchte unzählige Male 
auf und nieder und Alle, Alle mußten ſich der enthuſtasmierten 
$ örerſchaft immer wieder zeigen. Es war ein glänzender Anfangs, 
ein großes Erlebnis! 

Nach dem Theater fand ein Geſellſchaftsabend beim deutſchen 
Generalkonſul, Freiherr von Grünau, ſtatt, zu dem 2275 
minente Perſönlichteiten erſchienen waren: u. a. auch Verttele 
der Wojewodſchaft, der polniſchen Theater emeinde und DE 
Polniſchen Generalkonſulats. Auch die Preſſe nahm daran teil 

So hat die erſte, offizielle Theateraufführung einen ſchönes 
Ausklang gefunden, nun ſoll uns wieder die Kunſt 2 


Der da ſcheint nicht böſe zu ſein. 


Pawluſchkin zu. 


Ach, was für ein Froſt! Wie klein du dich auch machſt — 
dringt er doch bis in die Knochen. Was du dir da angezogen 
haſt, iſt ſchon ganz ſchlecht: Mutters Jacke iſt ſchon voller Löcher. 
Der magere Hals liegt ganz frei und iſt von der Kälte ſchon 
blaurot geworden, die Füße kriechen aus den Schuhreſten. Nicht 
erfroren ſind nur die großen, vor Schmerz ſtumpf gewordenen 
Augen, die hilflos auf das weiße Bahnhofsgebäude blicken. 
Eine Menge Menſchen läuft da hin und her, aber keiner iſt zu 
ſehen, mit dem man anbinden könnte. In der lärmenden, ge⸗ 
ſchäftig hin und hereilenden Menge bleibt die kleine Geſtalt 
ganz einſam. 


Ft er angekommen? Oder noch nicht? 

Sibirien iſt ja groß. Er war in Tiheljabinst ausgeſtiegen, 
in Omsk herumgeſchlendert. Aber es ging nie gut aus. Am 
ärgſton war's, daß nirgends Platz war, und Pawluſchla war 
ſchüchtern. In Tſcheljabinsk, neben dem Volksaufklärungsamt, 
hatten ihn die Buben verprügelt, ihm das Wenige, das er ſich 
erfochten hatte, weggenommen. So ging er wieder zur Bahn. 

Er fuhr im Waggon, er fuhr auf der Plattform, fuhr auch 
im Abort (die Luft iſt ja N aber doch — warm), er fuhr 
auch in einer Kiſte unter dem Waggon. In Omsk bekam er 
eine Tracht Prügel. Ja, aber da hatte er ſie einigermaßen ver⸗ 
dient — er hatte einer Frau aus dem Gepäck Kuchen geſtohlen. 
Und dabei ſchien ſie ſo freundlich zu ſein, immer hatte ſie an 
ihn Fragen geſtellt, während er ſich um fie herumtrieb. 

„Wohin fährſt du? Wo biſt du geboren?“ 

Und mitleidig tat ſie: 


„Du“, ſagte fie, „geh' zum eee - zur Kin⸗ 
derfüriorge. Sie find dort verpflichtet. Wie kann man 
nn?... Zerlumpt, hungrig. 
„Kein Platz“, jammerte Vawluſchla. 


Sie begann zu eſſen. Sie wandte ſich um, und Pawluſchka 
ſchnappte einen Kuchen aus dem Korb. 

Sie bemerkte es. Auch, wie ſie zu ſchreien begann! Na, und 
ſo gab es Pügel. Alſo — mußte er weiterfahren. 

„War er jetzt angekommen? Immer noch nicht?“ 

Pawluſchta ſteht auf dem Bahnſteig. Man ſtößt ihn — er 
drückt ſich zur Seite. Läuft eine Weile, bleibt dann wieder 
ſtehen. Ach, möchte er eſſen! Geſtern hat er gegeſſen. Man hat 
ihm Almoſen gegeben. Zu ſtehlen fürchtet er ſich: man prü⸗ 
gelt ſchrecklich, und die Knochen tun einem ohnedies ſchon weh 
genug. 
Der Froſt peinigt. Die Augen ſind nicht erfroren, fie wei⸗ 

Die Kälte treibt die Tränen heraus, auch Schüttelfrost 

ſetzt ein. Man muß in die Stadt. 

Wen könnte man nach dem Weg fragen? 


eug am Leib. E 
„Onkelchen, wie komme ich in die Stadt?“ 
„Was willſt du in der gr 5 haſt du dort RE 
Solche wie dich gibt's auch fo ge 
Von oben herab blicken 13 ſich kleinmachenden Jungen 
lachende Augen an. Ein bißchen ermuntert, beginnt Pawluſchka 
in gewohnter Weiſe zu lügen: 
„Einen Bruder habe ich 3 Er iſt Geſchäftsdiener hier.“ 
„Du lügt, Bürſchlein! Wo iſt der Geſchäftsdiener?“ 
0 „Na, in dieſem .. na, wie heißt's ... in der Tſcheka“, jagt 
er das nächſte, ihm auf die Zunge kommende leichte Wort. 
Der Onkel mit den Flicken am Leibe lacht: 
„Schau, wie dumm du dir das ausgedacht haſt! 
zu, du Lump... Irgendwo wirft du ſchon hingeraten. 
Tiefe, oder fonit wohin... Geh’ hinter den Bahnhof 
Er wies dem Jungen den Weg. Lachte dazu, aber in den 


Augen ſtand Mitleid. 
. Verreden wirſt du, Spätzlein 


„Ach, du Ti 8 
nur . Da halt. 

Er nahm aus der Taſche ein Stück Brot und ſteckte es 

Pawluſchka lief. In der Fauſt hielt er das 

gefrorene Brot. Im Lauf biß er gierig ab. Alſo hier hatte er 
ein mitleidiges Herz getroffen 

Es dunkelt. Von der Stadt iſt nichts Schlechtes zu ſagen. 
Viel Menſchen. 


Lauf nur 
In die 


Lauf 


Hat auch ein SH 
Das Feuer im N; iſt erlojchen. 


„Onkelchen, gib etwas zu Brot!“ 

„Tantchen, zu einem Stück Brot!“ 

„Genoſſe, wo iſt hier die Kinderfürſorge?“ 

Zu Brot wurde nichts gegeben. Zu viele betteln. Die 
Kinderfürſorge war ſchon geſchloſſen. Er ging zur Hintertür. 
Ein Bauer in einem Schafpelz ſagte: 

„Komm morgen! Du ſiehſt ja, daß ſchon Nacht iſt. Treib' 
dich nicht im Hof herum. Wirſt noch was mitgeh'n laſſen ...“ 

Wieder auf der Straße. Ein Automobil tutet... Summen, 
Lärm, Saufen... Deutlich klappern Pferdehufe über die ge⸗ 
frorene Straße. Viele Menſchen. Helle Straßen. 

„Onkelchen, gib etwas zu Brot.“ 

u; then...“ 3 

„Genoſſe. 

Sie geben nichts. 

Zu viel Jungen ſind auf der Straße. Sie handeln. 

„Zigaretten beſter Qualität!“ 

Ach, wenn er handeln könnte! Auf dem Markt könnte er 
Krautſuppe eſſen. Die Füße tragen ihn nicht mehr. Die Haupt⸗ 
ſache iſt, daß er ſchon müde iſt. Eſſen will er gar nicht mehr. 

Sieh' mal, die Hände ſind wie weiße Adler. Man muß zum 
Bahnhof. Dort übernachten. Aber die Füße tragen ſchlecht. 
Doch der Bahnhof iſt nahe. Man könnte einen Augenblick 
ꝛaſten. Wie ein dunkler Knäuel kauerte er ſich vor einen Zaun. 

Er wollte ſchlafen. 

Sonderbar! Vater und Mutter find da... Die find doch 
geſtorben 

Schlaf ift füß. 

Der dunkle Knäuel iſt an den Zaun angefroren. Die Augen 
haben ſich geſchloſſen, fie fragen nicht mehr. 

Pawluſchkas Laufbahn war beendet. 

(Aus dem Ruſſiſchen von Joſef Kalmer und Boris Krotkoff.) 
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Pawluſchkas Laufbahn 


1200 Jahre alt 
wird in dieſem Jahre Altomünſter in Oberbayern, das ſeine Ent 
ſtehung ſeinem uralten, einſt ſehr reichen Kloſter verdankt. 


Es ſchlagen die Stunden. 


Von Inge Stramm. 


Frühwind ſchauert in dem kahlen Geäſt der Bäume. Dun⸗ 
kelheit laſtet noch über den Häuſern, über den Fabriken, den 
ſchmutzigen Höfen. Der Brodem der Nacht ſchlägt aus geöffneten 
Kaffeehausfenſtern. Straßenkehrer fegen Unrat. Weiß je⸗ 
mand von ihnen, daß über der großen Weite des flachen Landes 
das Licht wählt... daß im winterſtillen Wald einſamer Vogel⸗ 
ruf lockt? 

Niedere Hüttendächer ducken ſich am Fluß. 
Waſſer am Ufer kniſtert dünnes Eis. 


Auf flachem 


Zum wievielten Male kräht 
Kar ſchon? Hell ſteht der Morgenſtern, und die Nacht 
verſinkt . 

Die alte Frau huſtet und klappert mühſelig mit den Waſſer⸗ 
eimern zum Brunnen. Ihre Finger ſind gichtig und zittern, 
wenn fie den Eimer heben... Wozu hat man ein einziges 
Kind... eine einzige Tochter? . Morgenglocken läuten 

Fabrikſirenen gellen ... zerreißen die Dunkelheit, zerreißen 
den Schlaf. Warum weckt der Wecker nicht?. Herta Wieſe 
fährt hoch aus den Kiſſen. War nicht Helligkeit um fie... 
Glockenläuten? .. Lichter Traum! 

Jetzt keift eine Stimme. Es iſt die Wirtin welche mit dem 
Schlafburſchen ſtreitet, der auf dem Hängeboden über der Küche 
ſchläft. Stiefel poltern an die Wand. Das Mädchen drückt noch 
einmal den Kopf tief in die Kiffen... Eine Uhr ſchlägt ſieben 
langſame, raſſelnde Schläge. 

So beginnt ein Tag. Elektriſche Bahnen klingeln auf den 
Straßen. Omnibuſſe raſen. Die Stadtbahn donnert über 
Brückenbogen. Auf den Hintertreppen der Häuſer riecht es nach 
Malzkaffee und übergekochter Milch. 

Denkt Herta Wieſe daran? Sie denkt nichts, als daß ſie 
noch müde iſt, daß es bald wieder Abend ſein könnte, weil ſie 


Im Treſor 


Die Sparkaſſe der Stadt hatte einen neuen Direktor be⸗ 
kommen. Das Geſchäftslokal wurde moderniſiert und ein mehr 
zeitgemäßer Treſorraum eingerichtet. Das Vertrauen, das die 
Bank immer genoſſen hatte, wurde durch dieſe Reformen nur 
noch befeſtigt und vermehrt. 

Der Direktor ſchaffte ſich auch ein Auto an, das bald in der 
ganzen Gegend durch ſeine beſondere Farbe und ſeinem Khaki⸗ 
gekleideten Führer bekannt wurde. Der Direktor hatte viel da⸗ 
mit zu tun, die Landkundſchaft der Umgebung zu beſuchen und 
neue Beziehungen zu knüpfen. 
ten allein und vertraute dann ſeinem Prokuriſten die Schlüſſel 
zum Treſorraum an. 

Der Prokuriſt bevorzugte es ſeinerſeits auch, in der Bank 
zu verbleiben, anſtatt zu den Bauern zu fahren. In Abweſen⸗ 
eu des Vaters bot ſich ſo manche Gelegenheit für feine Toch⸗ 
ter, Fräulein Edel, ſich in den Büros ſehen zu laſſen, was ihr 
Later nicht ſchätzte. 

Draußen war es heiß und die kühlen, hohen Räume der 

nk boten angenehme Linderung 

„Hier iſt es herrlich!“ ſagte Fräulein Edel, die erhitzt und 
mit blühenden Wangen vom Tennisſpiel tam. „Ja, Herr 
Hjerth.“ ſagte ſie zu dem Prokuriſten, „Sie wiſſen gar nicht, wie 
gut Sie es haben, während wir andern uns um das tägliche 
Brot Ne müſſen!“ 

Sie ſah entzückend aus, wie ſie ſo daſaß mit ihrem ſchel⸗ 

miſchen Lächeln und den ſchönen Farben. Unwiderſtehlich! Nun 
ſollte ſie den Blumenſtrauß und den kleinen Vers haben, den 
er für ſie im Treſorraum verſteckt hielt — der Sicherheit halber 
nachm er den Schlüfſel mit, als er den Treſorraum betrat. denn 
dieſe kleine Teufelin hatte ihn ſchon einmal für einige Minu⸗ 
dort eingejperrt, während ſie draußen, wie ein Gefangenen⸗ 
wärter, triumphierend mit dem Schlüſſelbund raſſelte. 


Meiſtens machte er dieſe Fahr⸗ 


Bums! Die Tür fiel zu! Da ſtand der Ritter mit ſeinem 
Epos und dem Blumenſtrauß in dem dunklen, kleinen Raum, 
während die Schöne auf der andern Seite, nicht den Unfug der 
Kataſtrophe ahnte. Und die Shlüffel! Die unglüdjeligen 
Schlüſſel! Ja — die eine Garnitur Schlüſſel befanden ſich in 
der Taſche des Direktors — und die andere hatte er in Hän⸗ 
den, von innen konnte man aber nicht aufſchließen — und er 
befand ſich in einem Raum, der vollkommen unzugänglich war 
und in dem man außerdem nicht lange atmen konnte. Er ſchrie, 
er polterte, er lärmte. Unterdeſſen war ſich Fräulein Edel wohl 
auch über den Ernſt der Lage klar geworden. Ihre Hilferufe 
und Stimmengewirr von draußen drangen zu ihm. Gleichzeitig 
probierte man mit allen möglichen Juſtrumenten und Schlüſſeln 
an der Tür herum. 

Der Ortsſchmied tat alles, was in ſeinen Kräften ſtand, aber 
vergebens. Fräulein Edel lief mit roten Augen umher. Ihre 
Bewegungen waren fieberhaft, während ſie ſich den Kopf zer⸗ 


brach, woher die Hilfe kommen ſollte. 


Wie lange er gewartet hatte, wußte er nicht, als er in ſei⸗ 
nem halb bewußtloſen Zuſtand ſpürte, daß die Tür geräuſch⸗ 
los aufglitt und er ſich Auge in Auge mit einer Perſon befand, 
deren abgefeimte Fratze ſich in breites Grinſen verzerrte, als er 
ms jämmerlichen Zuſtandes anſichtig wurde. 

Man hatte an das naheliegende Zuchthaus telephoniert und 
expreß Hilfe in Geſtalt von „Nr. 643“ — Martin Brecheiſen, 
Expert im Fach, erhalten. Martin Brecheiſen, der Held des 
Tages, wurde mit einem opulenten Frühſtück, Bier und Zigar⸗ 
zen bewirtet, bevor man ihn ins Zuchthaus zurückbeſörderte — 
und die Bank verſah ſich mit neuen Schlöſſern, wäbrend dem 
Prokuriſten N für immer Fräulein Edels Herz verſchloſſen 
blieb. J. Beerentzen. 


Kalt war die Nacht 


heute mit Erich ins Kino gehen will, daß aber bis dahin noch 


eine Menge Arbeit getan werden muß, die ſie abſolut nicht in⸗ 


tereſſiert. Aber ſitzen denn nicht an Hunderten von Schreib⸗ 
maſchinen Mädchen .. ., arbeiten nicht Tauſende in Fabriken? 
Es iſt alles ſo unwichtig 

Und das Licht des Vormittags wächſt in die Fenſter. Die 
bucklige Näherin im vierten Stock des Hofgebäudes ſitzt wie 
immer an der Nähmaſchine. Im erſten Stock gießt ein blondes 
Mädchen einen kümmerlichen Blumenſtock. Wozu gibt es eigent⸗ 
lich Blumen? ... Meberhaupt im Winter?. Es iſt eine 
Quälerei. * 

Es iſt alles wie jeden Tag. Am 12 Uhr diktiert der Chef. 
Um 1 Uhr iſt Mittagspauſe. Fünf Minuten nach eins diktiert 
der Chef noch. Die Buchhalterin am Nebentiſch nimmt unge⸗ 


niert ihr Butterbrot aus der Mappe und gießt aus einer Ther⸗ 


mosflaſche heißen Kaffee in eine Taſſe, der 
Viele Menſchen laufen hin und her. 
der 5 aus: 
ick noch for jemanden Kuchen mitbringen? 

Se = Gh Würſtchen haben, Fräulein Wieſe?“ 

Ach ſo der Chef!. 

„Kommen Sie in mein Privatkontor“, 
„der Brief muß noch weg, heute!“. 

Im Privatkontor iſt es hell und behaglich. Ein Streifen 
Sonne fällt durch die weißen Scheibengardinen. Auf dem 


der Henkel fehlt. 
Das Lehrmädel ſchreit von 


Wollten 


brüllt der wütend, 


Schreibtiſch ſtehen Blumen in einer ſchmalen Vaſe. Auf einem 
braunen Lederſofa liegen ſeidene Kiſſen. 
Das Mädchen ſieht das alles nicht. Es denkt: Wenn Erich 


nur jetzt nicht anruft... Er wollte heute mittag anrufen 


Sie ſitzt, den Bleiſtift in der Hand, das Stenogramm zu be⸗ 
enden. Der Chef ſteht hinter ihr. Langſam kommt ſeine 
nme: 

„Betreffs Ihres Auftrages... aber nein... warten Sie 
Leſen Sie mir noch einmal den Anfang des Briefes vor!“ Er 
ſieht das Mädchen an. 

Ungeduldig legt das Mädchen den Bleiſtift hin und beginnt 
zu leſen. Der Mann ſteht dicht hinter ihr. Er legt die Hand 
auf ihre Schulter. Sein Atem iſt über ihrem Haar 

Das Mädchen hat geendet und rührt ſich nicht. Es denkt: 
er hat doch ein Verhältnis mit der Einkäuferin .. Eine Fliege 
ſummt um die Lampe. 

Ganz leicht zieht das Mädchen die Schulter zurück. Sofort 
tritt der Mann zur Seite und iſt ſichtlich verſtimmt. Eine Falte 
droht zwiſchen ſeinen Brauen. Erſt jetzt erſchrickt das Mädchen 
und fühlt brennend ſeine Abhängigkeit. Es verſucht zu lächeln. 


„Starren Sie gefälligſt nicht in die Luft, ſondern ſchreiben 
Sie: Betreffs Ihres Auftrages teilen wir Ihnen mit, daß der 
Lieferungstermin 

In dieſem Augenblick ſchrillt das Telephon. Jäh durzuckt 
es das Mädchen: Das gilt mir! Das iſt Erich! Mein Gott 
wer aber hat es gewagt, das Geſpräch hierher ins Privatkontor 
umzuleiten .. Das ift eine Infamie von... von? 
ſpräche der Angeſtellten find doch eigentlich verboten!. 

Schon aber hat der Mann den Telephonhörer hochgenom⸗ 
men: 

„Hallo!. So? .. Ach das iſt ja reizend! 
Braut wird ſich ſehr freuen!...“ 

Spott. Mit einer Verbeugung 
Mädchen: 


Ihr Fräulein 
Seine Stimme bebte vor 
reicht er den Hörer 


„Beftellen Sie bitte Ihrem Freund, in Zukunft brauchte er 


ſich nicht mehr die Mühe machen, Sie anzurufen! Er könnte 
ſchon am Vormittag mit Ihnen ſpazieren gehen, wenn es 922 
Freude macht!“ 

Bleich vor Schreck ſteht das Mädchen War 
eine Kündigung? ... Hart wirft ſie den Hörer auf die Gabel. 
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Ein par Schritte nur find es bis zur Tür. 
angetan? 

Der Chef ſtarrt ihr nach: 

„Es fällt Ihnen wohl ein daß fie ein Anrecht auf Mittags: 
pauſe haben, Fräulein Wieſe? Na, guten Appetit!“ 

* Hinter der Tür aber prallt das Mädchen faſt mit der Ein⸗ 
käuferin zuſammen, die ihr ſchadenfroh lächelnd nachſieht. 

Die Großſtadtſtraßen ſind zerwühlt von Menſchen und Lärm. 
Von einem Kirchturm hallen Glockenſchläge. In den hellen 
Kaffeehäuſern plaudern die Menſchen. Vor den Theatern fah⸗ 
zen die eleganten Wagen vor. Muſik klingt bezwingend auf. 
Das Leben brennt in flammenden Fanalen. Ueber der Groß⸗ 
ſtadt liegt der rote Dunſt. 

In dunkleren Vorſtadtſtraßen weht ein kalter Wind. Frauen 
mit gemalten Geſichtern ſtehen an den Eden... Ihr Lachen 
ſpreizt ſich frech. 

Ich muß ja nach Hauſe! denkt das Mädchen.. Nach 
Hauje?... Iſt dieſe Heine Hinterſtube im vierten Stock bei der 
dicken Frau Kruſe, die tagsüber zu fremden Leuten waſchen geht, 
wirklich dein zu Hauſe? an 

Schluchzen ſchüttelt das Mädchen... Warum iſt ſie damals 
davon gelaufen und har die Mutter allein gelaſſen? . Weil 
das Leben lockte, das viele Geld, das man verdienen konnte in 
der Stadt, die bunten Dinge, die man dafür kaufen konnte 

Scham brennt in ihr. Nie kann ſie zurück... And ſtellungs⸗ 
los ſchon gar nicht! Sie muß eine andere Stellung finden, und 
ſei's jetzt auch noch ſo ſchwer. Sie wird dann wie immer etwas 
Geld nach Hauſe ſchicken, trotzdem die Mutter nie darauf ant⸗ 
wortet ... wird ſchreiben, daß es ihr gut geht, wird nebenbei 
ſparen, daß ſie vielleicht doch noch einmal heiraten können 
Erich und fie... ; 

And wenn fie nun kein Geld mehr verdient?. Dann 
muß ja auch alles mit Erich aus ſein ... Verzweiflung treibt 


Wer hat ihr das 


fie vorwärts. 


In der kleinen, dunklen Stube, in der eine viel zu hoch 
hängende Lampe trübſelig brennt, kniet Herta Wieſe vor einer 
geöffneten Schublade und kramt zwiſchen den Sachen. Den 
Brief ſucht ſie, den letzten Brief der Mutter zu ihrem Geburts⸗ 
tag vor einem Vierteljahr... und dann hält ſie ihn in den 
Händen, den linierten Bogen mit der zittrigen, unbeholfenen 
Schrift: Meine liebe Tochter .. Kein Vorwurf in den Zeilen, 
keine Klage... aber dazwiſchen zuckt es und ruft und ruft... 
die Anterſchrift iſt von Feuchtigkeit verwildt... 

Da lehnt das Mädchen ſeinen Kopf an das harte, ſchon 
wurmſtichige Holz der Kommode und weint 

Abendliche Dunkelheit liegt über dem Dorf wie ein ſamtenes 
Tuch. Im Lauf des Fluſſes ſpiegeln Sterne. Von der Station 
her pfeift der Zug 

In dem kleinen Häuschen, ganz am Ende des Dorfes, wo 
der Wald beginnt, brennt kein Licht. Nur das Feuer im Herd 
wirft ſeinen zuckenden Schein auf alle Dinge. Die Kammertür 
ſteht offen. Anruhig wirft die alte Frau ſich im Bett umher. 
Manchmal ſtöhnt ſie leiſe. So ſehr ſchmerzte die Gicht. Die 
Fenſterladen ſind nicht geſchloſſen. Der Wind rüttelt daran... 
oder war das nicht der Wind? .. Die Nacht ſieht herein, und 
Hoch ſteht das Licht der Sterne. Die alte Frau faltet die Hände. 

Ging nicht eben die Tür? Iſt das die Nachbarin, die die 
Kuh gemolken hat und jetzt die Milch bringt? ... Nein, das 
ind nicht die ſchweren Schritte der Bauersfrau in ihren derben 
Stiefeln... Das find leichte Schuhe, die über die Dielen hu⸗ 
ſchen, eine helle, wenn auch von Tränen erſtickte Stimme: 

„Mutter!.“ g a 

Die alte Frau ſitzt aufrecht im Bett. Ihre zitternden Hände 
streicheln fortwährend den Kopf der Tochter und die Hände und 
den Stoff des Kleides 

„Ich will dir eine Suppe kochen, Mutter ... und will es ganz 
hell machen hier... und will...“ 

„Tu alles, Kind... Du biſt ja wieder nach Haufe gekom⸗ 
Ich wußte es immer... einmal kommſt du doch 
wieder...“ Die alte Frau lächelte 

Das Mädchen ſchluchzt noch immer: 

. ih kann dir nun kein Geld mehr geben... 


„Geld“ fragt die alte Frau verwundert: „Ich habe doch das 
Häuschen und den Hof und die Kuh und die Aecker und Wieſen, 
die verpachtet find...“ 

„Ich .. . ich habe dir aber doch immer Geld geſchickt“, ſtottert 
das Mädchen und richtet ſich jäh auf. 

„Ach jo... dein Geld!... Das iſt alles da..., das gehört 


alles dir... ich brauchte es nie... es iſt ſchon eine ganze 
Menge... wenn du einmal heiraten würdeſt! 
„Mutter!“ jagt da das Mädchen noch einmal... mehr kann 


es nicht jagen und braucht auch nicht mehr zu ſagen ... Die 
Mutter lächelt und hält ihr Kind feſt umſchlungen 
Vom Kirchturm her weht Abertdglodenläuten... 


Am ſchönen Rhein 


Blick auf die alte Burg Katz, unweit des Loreleyfelſens am Rhein; unten im Vordergrund der Ort St. Goarshauſen. 


Gemſenjagd 


„So'ne Schweinerei, jo'ne damige,“ flucht der Toni. Aber 
er flucht leiſe, daß es der „Stadtfratz“, der „Schlotgraf“, nit 
hört; denn das iſt fein Jagdherr und der Toni iſt fein Wild⸗ 
jäger, g 

„Muß auch gerad heut kommen, ausgerechnet heut! Unbe⸗ 
rechenbar ſein's die großen Herren, kommen's mit ihrem Töff⸗töff 
im Huſch und gerade dann, wenn's einem am geringſten zu 
paſſe iſt.“ N, 

„Alſo, Toni,“ und der Jagdherr nimmt Gewehr und Fern⸗ 
rohr aus dem Auto, „heut muß es klappen, hörſt du? Es muß! 
Viel Zeit hab' ich grad net, aber es langt für den Gams, und 
morgen bin i wieder in München und dann paßt's halt nimmer. 
Heft: mir den Gams ausgemacht? Und wo? Und wann miſſe 
m'r aufſteig'n?“ ; 

Das jprudelt auf den Toni ein, daß ihm ganz dämiſch wird 
und er ſich hinter den Ohrmuſcheln kratzt. In ſeinem Kopf wir⸗ 
belt's umeinand: Gemſen ſchießen — heut — wo die Nannerl auf 
ihn warten tut und er's verſprochen hat, zu ihr heimgarten zu 
kommen. Und wenn er nun nit kommt? — Nit kommen kann 
z' wegen jeinem Jagdherrn und dem Gamsbock! 

Die Nannerl glaubt ihm das nimmer — und dann iſt's aus 
mit der Liebe, ratzekahl aus. i 

Und nun ſteht er zwiſchen zwei Waſſern und wird ſicher in 
eines hineintappen. 

„Na, alſo, Toni, was iſt's?“ 

„Ja, ja, Herr, ſchon gut, aber ſo ſchnell geht das nimmer: 
Kommen — wo is der Gams? — ſchießen — abi nach Minka —. 
Dis will halt a überlegt ſein.“ 

„Na, dann überleg's. Heut Mittag um zwei Uhr, hörſt, holſt 
mich ab im Wirtshaus und machſt dir nen Plan und dann 


geht's los. . 


Der Toni iſt allein und ſinnt und ſinnt, wie er es machen 
ſoll. Und endlich hat er einen Plan, aber einen feinen, der ſich 
genaſchen hat. Mit dem Rad kann er in einer halben Stunde 
in der Stadt ſein. Der Pfanderer da, der den Modeladen hat 
mit allerlei Spielzeug für die Kinder der Reichen, hat anen 
Gamsbock im Fenſter, keinen richtigen, no, ſo anen, wo die Kinder 
drauf reiten und fahren, ſo'n ausgeſtopften mit 'nem Breitel 
drunter und Räder. Wen er den hätt' und ihn ins Kar ſtellt, dro⸗ 
ben an der Felswand und den „Schlotgraf“ da anſetzt, nun, da 
körnt der gleich einen ſchießen. Und derweil figt der Toni doch 
bei der Nannerl und holt ſich's Jawort, das ſie ihm für heut 
verſprochen hat, wenn er wirklich kommen tut. 

Aber wenn er's nun merkt, der Jagdherr? Nun, er muß 
ihn halt ſo ſchießen, daß der Bock abſtürzt und es eine böſe Nach⸗ 
ſuche gibt, für die der Herr leine Zeit hat. Und der Toni wird 
dann ſchon ſuchen, morgen den ganzen Tag, bis er einen Gamsbock 
hot, und den wird er ſchießen, er, der Toni ſelbſt, und die Kruken 
— na ja, die ſoll er halt haben, der Stadtfratz. Und ſo wird es 
gehen. — — — 3 

Um zwei Uhr iſt der Toni im „Schwarzen Adler“ und legt 
ſeinem Jagdherrn den Plan vor. „Alſo, droben am Karl ſteht 
der Bock, wiſſen's alleweil da, wo die ſchrecklich jt:ile Wand is 
und wir im vorigen Jahr die beiden Böcke fehlten. Der Weg is 
nit ſchwer, a biſſel weit, aber leicht zu finden is er ſcho.“ 
EN e e oe ; 

„Ja, Herr,“ und der Toni kratzt wieder hinter dem Ohr, 
„wiſſen's, i muß halt ſchon anders gehen, in Pluſtertal auf die 


Bei der Feier des 100. Jahrestages der griechiſchen Unabhängigkeit in Paris 
die von der dortigen griechiſchen Kolonie beſonders feſtlich began gen wurde, zog eine Ehtenwahe von Griechen in National- 
koſtümen am Grabe des An bekannten Soldaten auf 


die Berge. 


Steig'm, weil da nämlich der Bock auch ſeinen Stand hat. Wenn 
er da geſtört wird, wechſelt er hinüber ins Kar. Und da mein 4, 
Sie gehen halt gleich auf's Kar und i auf die Steig'm, weil's 
dann der Bock beſtimmt kommen muß.“ 

„Recht, Toni. Aber daß er auch kommt. 
ſind dir fünfzig Mark ſicher!“ 

„No ja, ſchon recht. Erſt hab'n.“ Und der Toni ſchlägt in 
die dargebotene Hand. 

Im Ruckſackerl holt der Toni den Gams, und hui, geht's ins 
Pluſtertal. „So'n Viech, ſo'n fchieches,“ feucht er den Almen zus 
ſteigend. Einmal jodelt er der Hütte zu, in der die Nannerl iſt, aber 
er hat kaum Zeit und gibt ihr nur ein paar Zeichen, die nur der 
versteht, der die Sprache der Liebenden deuten kann. Dann 
klettert er hinauf auf die Steigen. Unterwegs überſchlägt er: 
20 Mark kriege der Pfanderer für das ausgeſtopfte Viech, bleiben 
30 für den Toni, und das Jawort der Nannerl — den Gams 
detzu, den er ſelbſt ſchießen wird, macht dreifaches Glück. 

Endlich iſt er oben auf der Grathöhe und macht halt. Das 
Bretterl muß ab und die Räder, daß es der Herr nicht jicht, 
wenn er durchs Glas äugt, denn es find nur 100 Meter Luft⸗ 
linie über die Schlucht weg und die Karmatten, wo der Jagdherr 
vielleicht ſchon auf den Gams wartet. 

So, nun kann's losgehen. Vorſichtig, ganz behutſam ſchiebt 
der Toni das grauſchwarze lebensgroße Spielzeug vor ſich her, 
daß es von drüben ausſchauen muß, als klettere der Gams lang⸗ 
ſam auf den Grat. Erſt die Kruken, den Kopf, dann den Hals — 
fo, nun ſteht es oben am Felsgrat frei über der Schlucht. „Nun 
gut Büchſenlicht und Beinbruch!“ wünſcht Tomi und rutſcht auf 
dem Bauch zurück und ſtrebt der Mitte zu, wo die Nannerl eben 
die Kühe in den Gaden treibt. Vom Kar dröhnte ein rollender 
Schuß hinter ihm drein, und der Toni ſchickt einen Jauchzer in 


Und wenn er fällt, 


Aber rausgekommen ift die Geſchichte doch. Zwei Tage 
do rauf hält der Toni einen Brief in der Hand. Da ſchreibt ſein 
Jagdherr: Schönen Dank, Toni, für den hölzernen Bock. Kam 
mir gerade ſo recht in die Flinte, ſtand fein ruhig und lag im 
Feuer. Nur ſchade, daß er zu mir herüber in die Schlucht fiel! 
Weil es noch Zeit war und hell genug, bin ich in die Schlucht 
hinabgeſtiegen (das hatteſt Du wohl auch nicht vermutet) und 
habe mir meinen Bock ſelbſt geholt. 

Brauchſt mir weiter keinen Bock mehr anzubinden, ich habe 
ſchon den Schulzen beauftragt, mir einen andern Wildwart aus⸗ 
zuſuchen. Für den will ich auch die fünfzig Mark aufheben. 

Wenn's doch dabei geblieben wäre! Aber der Schulze hat 
geplauſcht und bald hat's das ganze Dorf gewußt und ſich faſt 
krank gelacht. Ueberall, wo der Toni auftaucht, haben die Jun⸗ 
gens gerufen: „Holzbock“ oder „Stopfgams“, und die Nannerl hat 
darauf auch gedankt und gemeint: „So einen, der einen Bei⸗ 
namen hat und ihr wohl auch „Böcke auſbindet“, wolle ſie ſchon 
gar net. Obendrein hat der Pfanderer auch um die 20 Mark 
mahnen laſſen. „Was kannst halt machen, wenn's Madel und 
der Jäger zu gleicher Zeit einen Bock haben wollen!“ hat der 
Toni gemeint und ſich hinter beiden Ohren gekratzt. 


. .. 
Trond ſucht einen Sekretär 
Von Aage Stjördil⸗Jerfalla. 

Ich treffe meinen Freund Olaf Trond. Privatier und 
forgerilofefter Mann der Welt. 

Was tut er ſo geſchäftig? Auf feiner Stirn zeigen ſich um 
zählige Falten. Seine Augen blicken unſtet, verſtört. Er ſieht 
mich und ſtößt wie ein Geier auf mich los. 

„Gottlob, daß ich dich treffe. Bitte, unterſchreibe dieſen 
Bogen!“ 7 55 i. 

Er reichte mir aus der Innentaſche ſeines Rockes ein ge 
faltetes Blatt Papier. Da ſtand: Liſte der Bekannten, die ich 
om... um... Uhr in der ... Straße traf: Bi 

„Armer Kerl“, ſagte ich mitleidig, „biſt von wahnſinnigen 
Affen gebiſen worden und haſt dein bißchen Verſtand vers 
loren!“ > ! N 

Der Blick, mit dem er mich anſah! } 

„Du weißt wirklich nicht. was ich damit bezwecke? W 
lebſt du, guter Freund? Auf dem Mond? Auf dem Sirius⸗ 
In der Wüſte Gobi? In Kamtſchatka? Auf Honolulu? Oder 
in Europa, dem Erdteil der unentdeckten Mörder ...“ 

Sein RNedeſtrom war nicht mehr zu dämmen. . 

. Weißt du nicht, daß jede Stunde, jede Minute, jede 
Setunde irgendwo ein Menſch umgebracht wird? Daß jeder, 
der einen Kopf, einen Hals, zwei Hände, einen Bauch und 
Füße hat, dringendſt verdächtig ift, der Mörder zu ſein? Du 
Nichtsahnerder wirt plötzlich gepackt und irgerdein Polizei 
menſch fragt dich: „Wooo waren Sie am ſeundſovielten 2 
des ſoundſovielten Monats des ſoundſovielten Jahres dr 
Minuten vor dreivierteldrei uhr nachmittags? Hoben ze 
damals zum Nattmahl‘ Krebte gegeen oder Lacks? Haben 
Sie damals den Scheitel links oder rechts getragen? Habe 
Sie damls eine roſtbraune Krawatte ſchlecht gebunden geh f 
Hat Ihr Handſchuh am linken Zeigefinger ein kleines. DT 
einer Zigarette ausgebranntes Loch gehoßt?. “ ro; 

Trond ſprach immer ſchneller. 

. . Du weißt es nicht. Du verwick lit dich in Wider“ 
ſprüche. Du erinnerst dich nicht mehr. Du biſt der Morder· 


100000 Mark für eine Dürer-Zeichnung 

Das Britiſche Muſeum in London Hat eine Feder⸗ und Tuſchzeich⸗ 

nung Albrecht Dürers — „Bruſtbild einer ſüdtiroler Bäuerin“ — 

aus dem Beſitz der Mrs. Seymour in London für 5000 Pfund 
(100 000 Mark) erworben. 


Deine ganze Familie iſt werdächtig. Deine Frau, das Dienſt⸗ 
mädchen, dein Kind in der Wiege, deine Urgroßmutter und dein 
Kanarienvogel. Alle müſſen baumeln. Selig die alibifeſten 
Bürger des Friedhofs? Denen kann nichts mehr geſchehen. Ich 
dhe habe von früh bis abends zu tun, um mein Alibi zu 

. 

Was nun folgte, ſprach Trond mit derartiger Geſchwin⸗ 
digkeit, daß ich die Drehkrankheit zu bekommen fürchtete. Es 
BENNO, daß ich mir nur die Hälfte feiner Worte gemerkt 
abe. 

.. Wenn ich in der Früh auſſtehe, läute ich nach der 
Wirtin und laſſe ſie ein Dokument unterſchreiben, daß ſie mich 
an dieſem Tage zu dieſer Stunde geſehen und meine Identität 
in zweifelsfreier Weiſe feſtgeſtellt habe. Ich waſche mich mit 
Windeseile, um keine Zeitlücken entſtehen zu laſſen, und laufe 
ins Cafee zum Frühſtück. Oberkellner, Zuträger, Sitzkaſſierin 
And Pikkolo zwinge ich, meine Anweſenheit ſchriftlich zu noti⸗ 
fizieren. Dann raſch auf die Hauptpost. Hier gebe ich zehn 
Briefe an meine beiten Freunde, aber beſſer ein Zuviel als 
ein Zuwenig, dann auf. Natürlich rekommandiert, expreß! 
Sorgfältig tragen ſie Datum und Stunde der Niederſchrift. Der 
letzte Satz überall: „Bitte um Himmels willen, dieſen Brief 
in der Panzerkaſſe zu verwahren!“ Dann noch einen Btief an 
mich. Uebertriebene Vorſicht, könnteſt du einwenden, renne ich 
zum Photographen. Ich laſſe mich vor einem Kalender und 
einer Uhr aufnehmen. Blendende Idee! Darauf bin ich be⸗ 
sonders ſtolg. Sodann in mein Reſtaurant. Rechenzettel und 
Beſtätigung der Kellner ſäuberlich in die Brieftaſche geſteckt. 
Dann der überaus wichtige Spaziergang durch einige Straßen 
— wie eben jetzt — um Bekannte zu treffen, die mir durch 
ihre Anterſchrift auf dieſem Blatt einen unſchätzbaren Beweis 
ihrer Freundſchaft liefern. Hierauf eile ich in ein Theater⸗ 
lartenbüro und beſorge mir für abends irgendein Billett. Nun 
ſchnell ins Cafee. Meine täglichen drei Schachpartien mit Dr. 
Börnlund. Die Züge werden gewiſſenhaft regiſtriert und mit 
Datum verſehen, der Vergeſſenheit entriſſen. So wird es 
ſpätnachmittags. Raſchen Schrittes zu irgendeiner bekannten 
Familie. Beſuch, wobei ich gleich beim Kommen auf die Se⸗ 
kunde meiner Ankunft und beim Gehen auf den Augenblick 
meines Scheidens aufmerkſam mache und um ſchriftliche Be⸗ 
ſcheinigung der Daten erſuche. Eilends ſpute ich mich dann 
nach Haufe, mich umzuziehen. Die Hauswirtin waltet hierbei 
als Chroniſtin meines kurzen Aufenthalts. Im Theater habe 
ich eine Menge zu tun. Auf der Rückſeite des Theaterzettels 
werden haargenau alle wichtigen Ereigniſſe vermerkt. Ver⸗ 
ſprechen eines Schauspielers, Schiefaufſtellen einer 


gürtel. Genaues Verzeichnis aller anweſenden Bekanntem. 
Wenn dies alles grauſam⸗erakt erledigt iſt, ſchleppe ich mich 
mühſam nach Haufe, wo mein Sekretär auf mich wartet, um 
die geſamten Alibibeweiſe pünktlich 
schlafen. Natürlich nie allein...“ 
Olaf Trond war endlich eine Sekunde ſtill und ſah mich 
grübleriſch an. Dann fragte er: „Weißt du vielleicht einen 
een, ordentlichen Menſchen, der ſich für den Poſten 
e 3 5 
Ja, haſt du denn deinem Sekretär, 
Görting, gekündigt?“ up 
„Aber, mein Lieber! Der hat mir die Mittagsrechnung 
vom vorigen Sonntag verworfen; ſie iſt nicht mehr zu finden!“ 
„Und deshalb haſt du ihn gleich entlaſſen?“ 
„Entlaſſen? Entlaſſen? Er hat mein Lebenswerk vernich⸗ 
Mein matellofes Daſein. Mein Bemühen zerſtört, als 
uſterhafter Bürger über jede Sekunde einer fündenloſen 
Exiſtenz Aufklärung geben zu können. Mich erbarmungslos 
der luchsäugigen Gewalt findiger Blutkriminaliſtik ausgelie⸗ 
Tert, mich in alle Höllen einer mörderbedürftigen Behörde ge⸗ 
kürzt, und ich ſollte nichts tun, als dieſen Mann entlaſſen? 
Ich habe ihn mit dem Schürhaken erſchlagen!“ 
„ Trond ſchwieg und ſah mich forſchend an. „Wie wäre es 
1255 deinem Bruder Bertil? Der würde mir recht ſein. In⸗ 
Aage aufgeweckt und ordentlich. Was hältſt du davon, 


„Glänzende Idee“, ſagte ich leichthin und begeiſtert. 
n iſt wirklich ein famoſer Junge. Erſt ſiebzehn. Aber 
n ſollteſt du mal ſehen, der ſäuft uns beide untern Tiſch. 


dieſem netten Dr. 


tet. 


Auch Kokainſchnupfen und Opiumrauchen ſchadet ihm gar nicht. 


55 r einen kleinen Fehler hat er, Olaf. Ich meine nicht feine 
: leptomanie, ſondern die Eigentümlichkeit, ſeine Zigarren nur 
mit Fidibus anzuzünden. Ich lache oft darüber, nur wenn er 
eine Manufkripte dazu verwendet, werde ich ein klein wenig 
rgerlich. Wann ſoll ich ihn zu dir ſchicken?“ 
Trond ſtotterte irgend etwas und ließ mich allein. 
Ich glaube, er it nicht ganz in Ordnung. 


Kuliſſe. 
Ohnmachtsanfall einer Dame in grünem Satinkleid mit Gold⸗ 


einzuordnen. Und dann. 


Tropfen im Meere. 


Von Gerdland. 


Es war alles ſo gekommen, wie es kommen mußte: der 
Tango die kleinen, bunten Liköre, ſeine Zärtlichkeit, die Mit⸗ 
leid hieß, die Tränen, der flüchtige Kuß, der Händedruck, es war 
alles fo gekommen, wie es kommen mußte .. And das, was da 
kommen mußte das Anerbittliche, hieß: Abſchied. Das war der 
Sonntagabend. Es war ein Sonntagabend wie alle anderen 
Sonntagabende. Ein Abend mit einer kleinen Beklemmung vor 
dem nächſten Morgen, da man hinter dem Ladentiſch ſtehen 
würde, ein Abend mit der kaum mehr bewußten Angſt, die da 
hieß: „Werde ich morgen mit verweinten Augen aufſtehen?“ 
Ja, deſſen wurde ſie ſich jetzt bewußt, jetzt, in der kalten, möblier⸗ 
ten Stube vor einigen belegten Broten ſitzend, vor einer Taſſe 
kalten Tees, angeſichts der ſinnbetrübenden Tapete, deſſen 
wurde ſie ſich jetzt bewußt, daß dieſe Angſt Gewohnheit war, Ge⸗ 
wohnheit und Abgeſtumpftheit. Und bei dieſem Gedanken er⸗ 
ſchrak ſie heftig. 

Wie hatte er es geſagt? „Liebes, Kleines“, ſo war es, 
„Liebes, Kleines, du weißt doch, was wir mal vereinbart haben? 
Kannſt du dich beſinnen, daß wir vereinbart haben, daß du nicht 
weinen wirſt, wenn...“ Dies „Wenn“ war immer das gleiche, 
und dieſe Tränen, waren ſie nicht auch immer die gleichen, die 
ſie weinte, wenn der jeweilige „Er“ Abſchied von ihr nahm.. 

Jetzt ſaß ſie in dieſer Stube, die ſie morgens verließ und 
abends betrat, ſie ſaß auf dem Bett und weinte die obligaten 
Tränen. Es mag eigenartig klingen, aber es muß doch geſagt 
werden: es waren gewiſſermaßen Pflichttränen, die ſie glaubte, 
dem ſchuldig zu ſein, den ſie mit ihrer ſeltſam ſtummen, hinge⸗ 
benden Liebe bedacht hatte. Hatte! 

Man mußte ſich tröſten. Man durfte ſich vor einem Manne 
nichts vergeben. ng 

Einmal — aber das war ſchon lange her: Ewigkeiten — 
hatte ſie einem Manne geſchrieben: „Du, jetzt ſtelle ich mein 
Herz in die Rumpelkammer. Mag es holen, wer da will. Du...“ 


kam ihr vor, als 


Sie hatte dieſen Satz genau behalten. Es 
Und der, dem 


hätte ein Dichter ihn geſchrieben haben können. 
er galt, war der Erſte geweſen . 

Sie trat ans Fenſter und blickte hinunter auf den ſchwarzen 
Schacht, der Hof genannt wurde. Hinter einigen Fenſtern brannte 
Licht. In ihr war alles dunkel. Für ſie war alle Freude, alle 
Luſt, alle Süßigkeit der Liebe nur Epiſode, denn auch fie, ihr 
ſchmaler, knabenhafter Körper, ihre beiden knoſpigen Brüſte, ihre 
ſtammelnden Liebesworte, ihre ganze weibliche Schmiegſamkeit 
waren den Männern nichts anderes... 

Irgendwo ſang ein Grammophon. 
heulte auf. 

Plötzlich fühlte ſie, daß ſie noch im Mantel war, noch den 
Hut auf dem Kopfe hatte. Eine Angſt packte ſie und würgte an 
ihrer Kehle, eine Angſt vor dieſer Stube, dieſer Tapete, dem 
krachenden, rachenden Schnarchen der Eheleute im Nebenzimmer, 
eine Angſt vor der Nacht, vor dem Morgen. 2 

Sie öffnete die Tür und ging hinaus. Bald ſtand fie wie⸗ 
der auf der Straße. Sie ging mit blickloſen Augen an den 
ſchimmernden Auslagen der Schaufenſter entlang. . 

Ein Atem ſtreifte fie. Worte klangen an ihren Ohren vorbei. 
Worte der Bereitſchaft, der Begleitſchaft. Sie achtete ihrer nicht. 
Aber der Atem wurde intenſiver. Und die Worte wurden dring⸗ 
licher. Da drehte ſie ſich halb um. Ein älterer Herr, ſehr 
ſoigniert und gut genährt und gepflegt. Eine Tanzkonditorei. 
Ein Stehſchoppen in einer Bierhalle. Auto. Ein Hotelzimmer. 
Schummrige Beleuchtung. Und der Alte mit hängenden Armen 
und ſturem, unluſtigem, lüſternem Blick... 

. . . Als fie erwachte, graute der Morgen. Sie wußte nicht 
gleich, wo ſie ſich befand. Als ſie ſich beſann, ſprang ſie auf. 
Das Bett nebenan war zerwühlt und leer. Auf dem Kiſſen lag 
ein Geldſchein. Sie ſtarrte ihn mit ungläubigem Entſetzen an. 

Dann ſchrie ſie auf: „Das iſt . .. das iſt ja die Straße!“ 


Eine Nachtſchichtſirene 


FJengs um a Skat 


Von Gotthard Nitſchke. 


„Trumpf!“ plätte woas derr loangbeenige Förſchter woar, 
„und nooch amoal — Trumkf! And die Kartuffel⸗Sieben vu 
hingen. — Nu, wie ſatter jitze aus, hä?“ 

Doas bruchte dan obgefeimte Teichwärter funds aus'm 
Häuſel. g N 

‚Au a dämliches Luder!“ plärrte ar ſeen Nupper a Zie⸗ 
gelbäcker, oa. „Huſt wull dei bießla Verſtaand ſchunt gaanz 
verſuffa? Oder hoat hinte deene Aale vergaſſa, derr is Ge⸗ 
hirne mietezugahn?“ 

„Grobian! behaal' derr deene Zungawurſcht fer dich“, goab 
dar äbenſu giftig zuricke. f 

„Obhäben!“ fiel doo mit eenem Moale derr Förſchter do⸗ 
zwiſcha — und die Koarta machta ihre Nunde wull ſchunt zum 
100. Moale. EN 

Und woar anne Runde üm, goabs neue Ufftriete, und kin⸗ 


ner geizte miet urnäre Oosdrücke und ollerlee Grobheita — 


bis uff eemoal im Ziegelklatſcher a Päckel Korta mieten ei die 
Fraſſe fluug. Wetterju! doo woarſch mit derr Gemittlichkeit 
aus. Ar ſchuß wie a uffgeſcheuchter Sturmpogel ei die Hieh 
und ehb noch derr Teichwärter wußte woas und wie, hotte ar 
anne Hanftel knuchehorrter Finger ei derr Viſaſche, doaß in 
vur a Ooga is Feuer ock bluuß ſu ſpritzte. Ju, ſu ne Tachtel 
zahlte mehr wie „a Grang mit fünfen“. And wenn doaß derr 
Förſchter nich doozwiſcha geſprunga wäre — die beeden hätta 
ſich gottsjämmerlich zerklackt. f 

Aber aſu woarſch immer. Irſcht kunnda ſie's nich erwoarta, 
ihr timpliches Spiel zu beginna, und noort — ju, noort hotta 
fie ſich eim Schlawickel. Aber doodroan woar äbenſt bluuß derr 
verfliſchte Fuſel ſchuld.. Dar machte fie funds verdräht. Dan 
brauchta ſie als Ontriebsſtuff — meenta ſie — aſu wie die 
Dompfmaſchine a Dompf. „An Schnops vur dam Schnops, und 
an Schnops nooch dam Schnops“, kummondierte immer, woas 
de derr Förſchter woar. And ſu guſſa ſie een hingerm andern 
ei ihre oosgepichte Gurgel, als ehb und ihr Leeb wäre bluuß 
anne Tunne ohne Boden. i 

Und nu huckta ſie — äbenſt derr Ziegelbäcker und derr 
Teichwärter — wie a poar betrippte Britthiehnder und grür 
belta wull drieber nooch, wie ſu dogs olles fu gekumma woar. 

„Obhäben!“ pläfte doo wieder derr longbeenige Förſchter 
und hieb mit ſeiner Planke uff a Tieſch — und wie anne Ra⸗ 
kete ſchuß plutze anne Teele, woasde dam Förſchter ſeene woar, 
vu unden avier und machte an Sotz bis ahinger zum worme 
Ava. Ock gutt, doaß ie ſu geſchwinde woar. Uem a brinkla, 
und ſie hätte uff derr Verlängerung vum Rücka an Obdruck vn 
Förſchters ſeem Stiefelobſoatz zu verzeechnen gehoat. Nu nee, 
uff an hufeeſernen Urda -toat ‚fie gaanz gerne verzichte. 

Alſu „Obhäben!“ Hotte derr Förſchter kummondiert. Derr 
Ziegelklatſcher toat in Beſcheed — ſuwoas verlaangt dooch olle⸗ 
moal die Heeflichkeit — und derr Teichwärter bekoam die irſchte 
Koarta. And ſchunt ſauſta wieder die Fäuſte eim Dreitackt 
uff die eechne Tieſchplotte, Dong ma vu droſſen denka muchte, 
fie hätta anne Schütte Weeza auszukloppa. 

Und nooch jedem Spiele hotta ſie wieder anne ſiehr ge⸗ 
wichtige und eigiehende Ausſprache, ei dar ollerlei Tiernoma 
und Haandzeechen zu ihrer Verständigung herhaalda mußta. 

Wenn doaß aber derr Förſchter „Obhäben!“ prüllte, woarſch 
aus domit. Doas Wörtla bruchte ſie wieder zur Räſchoon. Nu 
jeedit — Urnung mußte ju ooch fein; wu käme ma denn ſuſte 

hie, hä? Und anne Spiellänge hirrſchte au werklich peinliche 
Ruhe. 0 

Derr aale Waandſeeger hotte ſchunt längſt zwölfe ge⸗ 
kloppt. Wieviel Duppelſtöckige aſu die drei Monnsbilder ſich 
ei a Rumps geguſſa hotta, doas kunnde bluußich nooch derr 
Kratſchmer ergründa. Ar broochte bluuß die weeße Kreide⸗ 
ſtrichla zu zählen, die wie a kriewaatſchiger Stacheetezoon a 
Schanktieſch verlaang liffa, üm doaß ar's wußte. 

Dar konnte ſchunt ſeene Poppenheimer! Wenn doaß die 
irſchte amoal is Gebatbüchla ei derr Haand hotta, waarſch ver⸗ 
bee. Und ie ſaaßa wie rammdäſig und pichelta und pichelta 
bis ei a frühen Murga nei. 

Woarſch doo a Wunder — hä — doaß de derr Kratſchmer 
uff eemoal Klutzauga kriggte wie a Kolb, wie doaß ar ſah, 
doaß die drei Sapperlootskerle Schluß machta, partu richtig 
Schluß? Dunner! woas war dan Brüdern ei die Quare ge⸗ 
tumm? 

„Kratſchmer!“ pläkte doo ſchunt derr dürre Förſchter. 
„Zählt amoal die Spruſſen vu meeener Vergnügungsleiter. 
Aber verzahlt Euch nich; ich bitt merrſch aus!“ a 


„Potz Teifel ei oller Welt!“ goab dar zuricke. „War Hoat 
Euch denn Wind ei die Seegel gebloaſen?“ 

„Is Fruchsdrücka beim Grafen, murne“, klärt'n derr Teich⸗ 
wärter doorüber uff. 

„Aſu, aſu! Doo koan ichs verſtiehn.“ 

„Jowull! — Schnops ihs Schnops, und Dienſt ihs Dient“, 
brummte ei tiefem Boß derr Förſchter und machte wie a ſchwan⸗ 
kender Schiffsmoſt uff nauszu, und woasde ſeene Teele woar, 
hingerm har. | 

Aber nu koam is Gefährlichſte. Ar mußte uffs Road; 
doas woar fu ſeene Marutte. Ruff mußte ar, und wenn ar 
beſuffa woar wie a Stier. Dooch woasde ſeene Freunde 
woa ren, die verſtonda ſich ſchunt uffs Uffloaden. Schier hun⸗ 
dert Moal hotta ſie's wull ſchunt mit im geübt und derbee fr 
ollerhaand Kniffe weggekriggt. - 2345 

Nu woarſch wieder moal fu weit. Derr Ziegelklatſcher 
ſchuub'm is Hingerrad zwiſcher die Greigel, und die beede an⸗ 
dern zerrta den laange Lätſchel uff a Sottel. Nu toat ar ſich 
üben a bießla zurechtericka. Seene Duppelläufige mußt'm berr 
Kratſchmer meh uff a Nuppſaak zotteln. — Jitze woar olles ei 
Arnung. g a 

„Hektor!“ gurgelte doo derr Förſchter. „Hektor, ahinger!“ 

Und die Lärge machte ei em gruußen Holbkreiſe ahinger. 

„Haald Dich wompig, Aluis!“ ermoahnd'n derr Ziegel⸗ 
bäcker. 

„Alſu, olles fertig?“ 

„Ju!“ pläkta ſie mietſomma. 

Und nu zahlte ar: „Eis... zwee ... drei!“ Sie ſchirkta 
mietnander on, und ob ging die Puſt. Irſcht ſchuß ar wie a 
Stößer uff a linke Groaben zu; eim letzten Mumang riß ar 
die Korre nim, und ar zielte uff die rechte Seete. Aem an 
Lode und ar wäre mittemang uff an Kießheſſa kareetelt. Ar 
woar derr reene Zickzackfoahrer. Woaer ar hüben, doo mußte 
ar ſchunt wieder oa drüben denka und kahrt macha, üm doaß 
ar nich ei a Poampsgroaben urgelte. 
zu Verſtaande. Bluuß nich uffhieren zu Traten, fuhrſch'm 
durch a Steppel, ſuſte ihs aus, ſuſte biſte geliffert, aler Jäger! 
And ar troat ei die Pedale nei, doaß fie ock ſu gadita. ; 
Js Durf hotte ar ſchunt längſt hinger ih. Es ging wie 
geleiert. Jitze mußta baale die kleenen Teiche kumma, woasde 
anne verdommt brengliche Stelle wogr — vu wäga derr tumme 
Hulpern! Nu jeeditnee, ad finſter woarſch ju nich, üm doaß 
ma nich hätte ausweicha kinn. Dofür ſurgte ju derr Mond. 

Und wie doaß ar nooch ſu ſimmlierte, buckte uff eemool 
feene Korre, und ar ſauſte ei huhem Boga über a Lenker uff 
die Kilpe. 

„Das vu eem Hulper!“ wetterte ar luuß, wie doaß ar ſich 


ſu ſielte. „Doo ſull doo glei derr Deiwel reinſchloan. Immer 
doasſelbe Geſchläter vu Schtuckern. Aber ich wär Euch zeige, 
woas ne Harke ihs!“ r 


Und huuch fuhr ar wie a junger Elfbehmer, und agraad 
ſu fix ſtond ooch ſeene Kareete. Nu verſuchte ar. ſich vu hin⸗ 
gen uff ſie druffßuſtürza. Dooch wie ar groade mit com Wupp⸗ 
tiſch ufſſatza wullde, verlur ar die Balangſe und plautz — logg 
ar wieder uff derr Muppe. 

Doas brucht'n funds ei die Bedrullje. Ar rieß wie drähndig 
oa derr Korre, ar hackte und ſchippte fie und tobte und fluchte 
wie a Beſeſſener. And wie doaß ar uffſtond, hotte ar ſchunt 
wieder doas orme Road derwiſcht und kalluvierte mit'm a 
hulprige Wäg verlaang. Vu derr Seete wullde ar jitze ruff. 
— Doo brauch ma Onlauf, im doaß ma ei a Schwung kimmt! 
— Ju Plompe! ar ſtulperte über an kriewatſchigen Knippel 
und ſchunt loag ar wieder. 

Doo woarſch aus! 

„Sodom und Gomorra über dich buckiges Oas!“ pläkte ar 
wie nicht recht geſchoit, huub doas orme Ding huuch ei die 
Luft und dunnerte is on a Baum. doaß err doas Gerippe ock 
ſu krachte. And ſchunt hotte ar ſeene Duppelläufige runder⸗ 
geriſſa. 

„Hektor ahinger! Ahinger, ſprech ich!“ 

Und — bumm! ... bum! proſſelte derr Sauhagel uff die 
orme Korre nieder. 


„Ich hoa derr quittiert!“ pulterte derr Förſchter, machte 


fahrt und turkelte uff heem zu. And woasde ſeene Teele woar, 
annooch. j 


Er koam goar nich recht 


Sa N 


„ RE 


* — 8 


D 


er 


* 


a. 


en 
1 4 
’ 
l 
14 80 
14 
ch 
N 
9 
Cie 
18 
Ah, 
100 
N * 
0 1 
. 
4 
9 
142 
Ri 
N 6 
il 


— — — 


EB 


Mein neuer „Schabo⸗Klack“ 


Von Maxel Troll. 


L 

Heute ſagte meine von Herzen geliebte Cenzi zu mir: 

„Mazel! Du mußt dir unbedingt einen neuen Hut kaufen! 
Mit dem da gehe ich mit dir nicht mehr aus. Du blamierſt die 
ganze Familie. Die Fettflecken ſind ſo groß und zahlreich, daß 
Daß man vor lauter Fett nicht mehr den Filz ſieht. Wenn ich 
den auskoche, dann kann ich ſo viel Wachs daraus gewinnen, daß 
ich für das nächſte Jahr keine Fußbodenwichſe mehr zu kaufen 
brauche. Das Hutband ſieht aus wie die europäiſche Landkarte 
vor der Gründung der „Vereinigten Staaten von Europa“. Die⸗ 
ſer Fettfleck ift Spanien, und dieſer dunkle Punkt ift der „pol⸗ 
niſche Korridor“. Ich habe ſchon mit Benzin und mit den 243 
vom Drogiſten empfohlenen Fleckwaſſern probiert, den häßlichen 
Klecks wegzubringen. Es iſt mir nicht gelungen.“ 

Ich wollte erwas einwenden, aber Cenzi war gerade im Fluß, 
da läßt ſie ſich nicht ſtören. 

„Wenn ich dir mit dieſem „Schabo⸗kläckchen“ auf einſamer 
Landſtraße begegnete, würde ich um Hilfe rufen und laufen, was 
das Zeug hält. Wäre ich aber keine „ſchwache Frau“, ſondern 
ein ſtarker Gendarm mit Seitengewehr und Revolver, ich würde 
dich als ſtark verdächtiger Schwerverbrecher verhaften.“ 

Gegen dieſe „Schmeicheleien“ war ich machtlos, wandte aber, 
um mich zu revanchieren, ſchüchtern ein, daß mein Hut nur des⸗ 
halb ſo ſchmutzig und fleckig ſei, weil ſie keine tüchtige Hausfrau 
ſei, denn ſonſt hätte es ihr ſchon längſt gelingen müſſen, aus 
meinem 2⸗Mark⸗50⸗Hütchen einen echten Wiener, Ulmer oder 
Friedrichsdorfer Borſolino zu machen. 

Da kam ich aber ſchön an. 

Kaum waren dieſe Worte männlicher Zivilcourage aus mei⸗ 
nem zarten Munde entflohen, als auch ſchon ein Orkan mit 15 
Sekundenmeter Windſtärke, mit Gewitter, Donnerſchlag und 
Hagel mir den Atem verſchlug: 

„Das iſt gemein von dir! Was habe ich nicht ſchon mit die⸗ 
ſem „Zimmthütchen“ angefangen. Gekocht habe ich ihn. In dem 
„Grudeherd“ getrocknet. Mit Zwetſchkenkuchenteig abgerieben, 
weil mir dies unſere Großmutter angeraten. Dann habe ich ihn 
in Kaffeeſatz braun färben wollen, da wurde er giftgrün und 
paßte ſo gar nicht mehr zu deinem Frack. Darum habe ich ihn 
mit Ofenglanzbeize ſchwarz gefärbt. Da ſah er doch ſehr ſchön 
aus und würde noch gang repräſentabel ausſehen, wenn du nicht 
ein Glas Apfelwein darüber gegoſſen hätteſt, wodurch er eſels⸗ 
grau wie du ſelbſt ausſiehſt. Du ſiehſt, ich habe mir mit deinem 
„Dach“ mehr Mühe gegeben, als eine Mutter mit ihren neun 
Kindern. Aber, jo jeid ihr Mannsleut. Undanbbar und frech!“ 

Da hatte ich meinen Teil! f 

Härte ich irgendeine Einwendung gemacht, ſo wäre ich, wie 
ich meine zartbeſaitete Cenzi kenne, in der nächſten Sekunde mit 
de weitausgeholten Schwinger Knock out in der Küchenecke 
gelegen. 

Darum ſchwieg ich meine Wut in mich hinein. 

Da wir aber ſo friedliebend ſind, machten wir unſer übliches 
Locarno, worauf ich zum Verſöhnungseſſen Cenzi in das Reſtau⸗ 
rant „Lukullus“ einlud, wo nur die feinſten Leute wie Sauerbrey 
von der „Frankfurter Allgemeinen Verſicherungsgeſellſchaft“ bis 
zu Sklarek verkehren. 4 

Mein Hütchen, das mich nun ſchon zwölf Jahre treu behütete 
und alle meine Stürme in dieſer langen Zeit getreulich miter⸗ 
lebte, nahm ich unter den Arm. Und im Lukullus⸗Reſtaurant hing 
ihn Cenzi vorſichtig an einen dichtbeſetzten Kleiderſtänder. 

Dann ſtudierte wir die Speiſekarte eine halbe Stunde lang, 
denn wir fanden nichts, was unſerem Geſchmack entſprochen hätte. 
Ich zählte unter dem Tiſch mein, unſer Geld. Dieſer heimliche 
Kaſſenſturz ergab, daß auf der Karte wir nichts für uns geeigne⸗ 
tes fanden. 

„Ober!“ rief Cenzi, „haben Sie Hummer?“ 

Ich trat Cenzi auf den rechten Fuß! g 

Sie aber flüſterte mir zu: „Hornochs, der iſt doch geſtrichen.“ 

Der Ober ſchüttelte bedauernd den Kopf: „Hummer iſt leider 
eben ausgegangen.“ . 

„Dann müſſen wir auch wieder „ausgehen“, denn wir haben 
uns gerade heute zu unſerem zwölften Hochzeitstag auf Hummer 
kapriziert.“ 

Damit hob mich Cenzi an meinem n aus dem fei⸗ 
nen Lederſeſſel wieder heraus. Und als wir an dem Kleider⸗ 
änder vorbeigingen, wo mein „Schabokläckchen““ hing, gab ſie 
mir einen feinen Hut — hellgrau mit neuem ſchwarzen Band, 
vollkommen fleckenlos — und hauchte: 

„Der paßt dir. Es iſt die gleiche Nummer.“ 

Und damit ſchob ſie mich zum Lokal hinaus! 

Draußen auf der menſchenleeren Straße — Cenzi ſchaute ſich 
erſt um, ob auch niemand uns nachginge — ſetzte ſie mir den 
„Borſalino“ aufs Haupt. 

Er war um mindeſt fünf Nummern zu groß und fiel mir tief 
über beide Ohren. N 

„Da ſiehſt du, was du für ein Augenmaß Haft! meinte ich 


Dorf Tirol und trinke einen roten Spezilal). 


So feierte man in Monte Carlo 


„Das macht nichts!“ 

And dann ſchob fie mich in das „Grand⸗Cafee. 

Wir hingen meinen Hut in Hellgrau mit ſchwarzem Band 
an einen Kleiderſtänder, wo nicht weniger als ſieben gleiche 
Hüte am Haken hingen. 

„Da iſt ſicherlich einer dabei, der für deinen Kinde rſchädel 
paſſen wird.“ 

Wir tranken Kaffee, zahlten und gingen. 

Ich hatte mir genau gemerkt, wo „mein“ Hut hing. Den 
nahm ich nicht vom Halen, ſondern die anderen ſieben. Und 
richtig: der letzte paßte mir. 

Wir entwiſchten leicht, die „Mexikaniſche Kapelle“ ſpielte ge⸗ 
rode den Foxtrott von dem „Meyer auf dem Popokatepetl“ mit 
Begeiſterung. i 


Zu Haufe ſagte Cenzi: „Siehſt du nun, daß ich eine tüchtige 
Frau bin. Wie ich aus einem „Zimmthütchen“ für zwofunfzig 
mit Speck und Fett einen ſauberen Borſalino machen kann? Für 
das Erſparte darf ich mir nun ein neues Seidenkleid kaufen?“ 

„Gepfiſſen,“ ſagte ich, „mach es wie ich. Häng dein altes 
Hauskleid auch im „Lukullus“ oder im „Grand⸗Cafee“ an den 
Kleiderſtänder und wechſele es gegen das neueſte Wie ner Crepe 
de Chine⸗Modell um.“ 

„Du biſt gemein!“ ſagte ſie, und ſprach acht Tage kein Wort 
mehr mit mir. 

Ich aber bin ſeit dieſem Tag der „feine Maxel“. 

Einen pickfeinen Eindruck muß ich mit meinem neuen Hut 
mechen, denn heute hat uns der Bäcker wieder die Brötchen ge⸗ 
pumpt, trotzdem wir die für die letzten vier Wochen noch nicht 
bezohlt haben. 

Da ſieht man wieder, daß ein neuer echter Haarfilz dem 
Manne neuen Kredit gibt. 

Und Kleider Leute machen! 


Poſtkarten aus Meran 


Sonnabend, den 1. März 1930. 

Als ich heute wieder bei meiner alten Meraner Wirtin, der 
Kriegerwitwe Pflanz Quartier genommen hatte und auf die 
Obſtbaumknoſpen der Burghügel hinausblickte, kam ſie zu mir 
ans Fenſter und zog mich ins Vertrauen. Eine ehrbare und 
ſagar noch ganz annehmbare Witwe, die ſeit 13 Jahren ſchnöde 
Hausmeiſterpflichten erfüllt, für ein Spottgeld Tüten klebt und 
zwei Töchter verſorgt, die mit Bachfiſchaugen umherzuſchielen be⸗ 
ginnen, kriegt begreiflicherweiſe das einſame Leben ſatt. Frau 
Pflanz hatte einer Berliner Heiratsvermittlerin geſchrieben und 
dieſe unter dem Titel „Karnevalswunſch 1930“ ihr Verlangen 
der Oeffentlichkeit bekanntgegeben. Glaubens S', wird ſich einer 
finden?“ fragte mich die Witwe, wie ein Schulmädchen errö⸗ 
tend. Ich ſitze jetzt bei der blonden Steffi von Marchettis (da 
gibt's einen guten Muskateller), um die Sachlage zu über⸗ 


denken. 
2 n Faſchingſonntag, 2. März. 

Dieſen Morgen, als fie mir das Frühſtück brachte: „Schau'n 
S' her,“ ſagte Frau Pflanz triumphierend und zog ein Papier 
aus ihrem Buſen. Ein Mann, du liebe Seligkeit, hatte der 
Einſamen geſchrieben, und fie liebt ihn ſchon mit der Inbrunſt 
eines ausgehungerten Herzens. „Teile Ihnen auch mit,“ heißt 
es in dem Brief, „daß ich 40 Mark die Woche ferdiene, indem 
ich nemlich Käfer bin.“ Ein deutſcher Käfer verdient, wie die 
Dinge heute liegen, in Meran gar nichts. Ich riet zur Vor⸗ 
ſicht, aber die Witwe iſt entſchloſſen, dem Unbekannten alles zu 
Füßen zu legen: Wohnung, Geld und das Ehebett, auf das das 
lebensgroße Bild des Portiers Pflanz herunterblickt. Sie ſchrieb 
um den Käſer und ich ging zur ſchwarzen Fritzi vom Cafee 
Royal und trinke jetzt eine Flaſche „Schloß Ramek“, um die 


Sachlage zu überdenken. 
ö Rofenmontag, 3. März. 
Ich wollte mich heute nach einem Zimmer umſehen, denn 
der Käſer ſollte, als Mieter, vorläufig das meine beziehen. Zu 
meinem Erſtaunen winkte die Wirtin ab. „Schau’n S' her,“ 
ſagte ſie, ihrem Buſen das Geſtändnis eines zweiten Mannes 


entnehmend, das die Vermittlerin hinterher geſchickt hatte. Ein 


Gerber hat ſich gemeldet. Die Witwe kann jetzt den Gerber 
oder den Käſer nehmen, wie es ihr beliebt. Das iſt etwas 
Neues in ihrem Leben, daß fie wählen bann. „Wer weiß, wie 
es noch kommt,“ lächelte ſie verſchmitzt und riet mir zu bleiben. 
Aus der ſtillen Witwe war plötzlich im 40. Lebensjahr eine Ko⸗ 
fette geworden. Ich ſitze bei der roten NRotihaler Mizu und 
trinke einen weißen Speziſal), um die Sachlage zu überdenken. 


Faſchingdienstag, 4. März. 

Die 14 jährige Grete Pflanz kam heulend in mein Zimmer 
geſtürzt. Sie hatte die Korreſpondenz ihrer Mutter entdeckt, 
Anträge von einem Leberwurſtfabrikanten, einem Schornſtein⸗ 
feger, einem Klaverſtimmer und ſogar non einem Fühneraugen⸗ 
operateur, die nicht mehr alle in dem Buſen der Witwe Platz 
gefunden. Nichts konnte die arme Grete über einen Stiefvater 
tröſten, den ſie bekommen würde. Nichts — außer: das wünſcht 
ſie ſich ſchon ſo lange, das haben alle Mädchen im Hauſe, und 
dafür ſoll ich mich einſetzen, daß ſie es kriegt, eine — ach — 
eine Armbanduhr. Ich ſitze bei der molligen Andreas⸗Hofer⸗ 
Berta (die ſchenkt einen guten Tiraner aus), um die Sachlage 


zu überdenken. 
Aſchermittwoch, 5. März. 

Heute wurde ich durch einen großen Klamauk aus dem 
Schlafe geſchreckt. Die Tür öffnend: was ſah ich? Die Witwe 
ſtand, während der jüngere Backfiſch heulte, mit einem friſch 
geſchnittenen, wuſcheligen Bubikopf auf dem Klopfbalkon und 
verſuchte die Inhaberin des gegerüberliegenden Balkons, eine 
hämiſche Bubikopfgegnerin, mit dem Beſenſtiel zu bearbeiten. 
Ich fühlte: die Katastrophe naht. Um die Sachlage zu überden⸗ 
fen, ging ich zur ſchlanken Annemirl vom „Schlechten Sepp“ in 


das „Jeſt der Eleganz“, das einen Höhe punkt in der dortigen Saiſon bedeutete. 


Donnerstag, 6. März. 


Heute abend war ich wegen der Unſicherheit der Landſtraße 
früh vom Kuenſerhof zurückgekehrt: da ſtand Frau Pflanz ge⸗ 
rade im Begriff, auf den Ball zu gehen. Als zwanzigiähriges 
Mädchen gekleidet, wollte ſie jetzt plötzlich und ohne Vermitt- 
lung ihre Wahl trefien. Da läutete es zweimal geheimnisvoll. 
Ich fühlte: der Käfer. Die Witwe fühlte ebenfalls: der Käfer. 
Hochrot ſtürzte fie zur Tür riß fie auf, und ſank erlöft dem 
Mann in die Arme. Ich zog ins „Hotel Sonne“ — und trinke 
jetzt einen Slibovitz, um die Sachlage zu überdenken. 


Freitag, 7. März. 
Soeben erfuhren ich und Frau Pflanz, daß es der Leber 
wurſtfabrikant war, mit dem fie ſich verlobt hat. In nun: viel 
Glück. Ich ſitze jetzt im Bahnhofsreſtaurant und trinle einen 
Kaffee, um die Sache zu überdenken. 


Der Witz 


Der Rektor hatte Augen grau wie die Wände im Konfereng 
zimmer, und Brillengläſer, ſchmuddlig, wie die Ferſter. Die 
Gläfer verkleinerten ſeine Augen und die ſchwarzen Pupillen 
ſahen aus wie Nadelſpitzen — „Tchä, mäne Härren“, krähte er 
jetzt, während er ſieben der verſammelten Herren gelinde mit 
den Nadelſpitzen piekte und dem achten, jüngſten, einen kräftigen 
Stich verſetzte, „ich habe da bä där Dorchſächt der Auſſathhäfte 
däs Kollägen Wolff ätwas äntdäckt, was äh Aehnen nächt 
glaube voränthalten zo dörfen — Hihä, häm.“ 

Die ſieben älteren Herren wußten nicht was fie mit dem 
Ton des Schulleiters anfangen ſollten, und beugten ſich angele⸗ 
gentlichſt vor, als müßten fie die Worte mit ihren kurzſichtigen 
Augen hören. Der junge Wolff ſetzte ſich zurück und fand hin⸗ 
ter dem Rüden des dicken Schmalle Deckung vor den Nadel⸗ 
ſpitzen. 

Der Rektor ſah zuförderſt etwas ärgerlich auf den Hof hin⸗ 
aus, wo die Volksſchuljugend ihre Pauſe etwas laut durchtobte. 
blätterte in einem ziemlich verwahrlosten Auſſatzheft und kam 
dann zur Einleitung: „Kolläge Wolff alſo hat in ſüner Klaſſe, 
äm drätten Schuljahr, än Auſſatzthäma gäwählt: Was üft an 
Menſch — öber da Wahl Thämas wäll äh mäch hier nächt 
värbreiten —“ 

„Der Lehrplan ſchreibt es ſo vor, Herr Rektor,“ ſagte Herr 
Wolff piano hinter ſeiner Deckung. „Im Zuſammenhang mit 
der Behandlung der Schöpfungsgeſchichte.“ 

„So. Ichä, häm, där Lährplan ſtammt von mänem Vor⸗ 

änger. Jädänfalls müſſen dä Begriffe den Kändern zuvor gut 

Klar gemacht wärden, um Mäßdeutungen zu vermeiden. 

das äſt ja nächt fo wächtig.“ Die Nadelſpitzen ſtachen auf der 

Suche nach Herrn Wolff den dicken Schmalle durch die Bruſt. 

„Aech komme zor Sache. Aenne kläne Schölerin ſchreibt da fol⸗ 

an „Schulauſſatz — wollen Sä, bätte, ſälbſt vorläfen, Härr 
ir?“ 


Der junge Lehrer ſchnellte empor, faßte die aus Empörung 
geborene Be raſch vor ſich ſelbſt als Dienſtertigkeit auf 
und las mit einer von der peinlichen Situation fait totgequetſ h 
ten Stimme: 

„Was ift ein Mensch? Ein Menſch, das ift eine Frau, die 

viele Männer hat. Andere Frauen haben bloß einen Mann. 
Bei uns wohnt ein Menſch. Das Merſch iſt ſchon ſo alt wie 
meine Mutter. Wir ſchlaſen in der Nacht, aber das Menſch 
ſchläft am Tage, denn in der Nacht kriegt es Beſuch von ſeinen 
Männern; da kann es nicht ſchlafen. Meine Mutter kriegt von 
dem Menſch jeden Tag zehn Mart, und das iſt jehr ſehr viel, 
aber Mutter fagt, das iſt, weil die Polizei nichts wiſſen darf. 
Manchmal kriegt das Merſch auch am Tage Beſuch, aber das iſt 
immer derſelbe Mann, und das iſt auch nicht ihr Mann, ſon⸗ 
dern der haut fie bloß. Wir Kinder haben immer Anoſt vor 
dem Merſch, denn wenn wir ſpielen, kommen manchmal Leute 
vorbei, und die freuen ſich über uns und lachen, aber wenn das 
Menſch kommt, das geht immer raſch vorbei und ſchimpft, und 
wenn es ſtehen bleibt, dann weint es manchmal, aber meiſtens 
will es uns ſchlagen, aber dann laufen wir weg und lachen das 
Menſch aus. Aber das dürfen wir nicht —“ 
j Herr Wolff hörte auf zu leſen. Die andern Herrn waren 
längſt in ein wieherndes Gelächter ausgebrochen. Herr Wolff 
fah vor ſich den dicken Schmalle, dem der Schleim über die 
rg Lippen ſchwamm. Dem jungen Lehrer wurde 


Der Rektor hörte auf zu lachen; die andern 
„Gottſeidank, daß er gelacht hat,“ dachte Herr 
„Na, Härr Wolff“, hörte 


Es Slingelte. 
folgten prompt. 
Wolff und kam ſich ſehr ſchäbig vor. 


er den Rektor ganz nahe krähen, „Sä haben ja ganz en 
nähe ſchnäll 


iſchä, häm, ganz witzig. Wollen Sä das 
vorläſen, bätte...“ 

„Herr Rektor —“ 

„Na, dann laſſen Sä's. Aes tut ja nächts zor Sache!“ 

„Er wird es Ihnen draußen ja doch erzählen“, dachte Her 
Wolff und knüllte leicherblaß und voller Selbftvorwürſe ob 
einer deplazierten guten Regung das Auffatzheft in den Händen 
— wo unter dem Kindergeſchreibſel mit roter Lehrertinte zu 
leſen fand: „Gut. Du Haft recht, mein Kind. Das it auch 
ein Menſch. W.“ N 

Von weit her hörte er den Rektor das Intermezzo 2 
schließen: „Gähn wär wäder an onfre Pflächt, mäne Härten 
— ie rege 5 der klänen Wätze, dä ons onſre harte 

t fo ſölten mät Humor wärzen. 
Gerhart Hermann Moſtar. 


Siemianowitz 
Alſo ſprach Soßinski, Wählt Lite 11. Wojciech ve 


am Donnerstag ſeine lieben Siemianowitzer wieder durch ſein 
perſönliches Auftreten zu beehren. Leider oder ganz gut ſo, er⸗ 
ſchien der Volkstribun nicht und ſo mußte die zweite Garnitur 
auffahren; wie das aber meiſtens eintrifft, die zweite Garnitur 
kam angefahren und hat den Karren gänzlich verfahren. Soßin⸗ 
ski mußte ſich einige gewürzte Grobheiten einſtecken. So wurde 
ihm der Vorwurf gemacht, daß er als Unternehmer die Arbeiter 
auf der Halde mit 2 Zloty entlohnt hat; man verzichtet gern 
auf ſeine Kandidatur. Ein Schreckſchuß aus einer Scheintot⸗ 
piſtole war die Senſation dieſes Abends, ebenſo Pfeife und 
Strampelſolos. Jemand behauptete Soßinski wäre ein „Byl“, 
was aber anderſeits wieder beſtritten wurde. Etwas war vie⸗ 
len doch unverſtändlich, nämlich, daß er die Liſte 3, 5 oder die 
Liſte 11 zu wählen empfohlen hat. Die Deutſche Wahlgemein⸗ 
ſchaft fordert in einem Flugblatt auf, in keinem Falle die 
deutſche Sozialdemokratie zu wählen, ſie hätte ſich mit den Polen 
vereinigt. Das ſind Wahlmätzchen, welche nicht mehr ziehen 
dürften. Wir aber fragen ergebenſt an, was Soßinski mit ſeiner 
Empfehlung der Liſte 11 gemeint hat? ft dies im Einver⸗ 
ſtändnis mit der Deutſchen Wahlgemeinſchaft erfolgt, ſo verſtehen 
wir die Angriffe auf die deutſche Sozialdemokratie einfach nicht. 
Oder ſollten geheime hinterhältige Kanäle nicht auch zur Kor⸗ 
fantyrichtung, ſomit zu den Polen, führen? Dann gilt das 
Flugblatt eigentlich auch der Deutſchen Wahlgemeinſchaft. Es 
iſt aber ganz deutlich geſagt worden, wenn zwei dasſelbe tun. iſt 
es nicht dasſelbe; was wir tun, iſt bei den anderen ein Ver⸗ 
brechen. Alſo, wir laſſen uns nicht anlügen und wählen 


eiſte 7 


Achtung! Mitglieder der Wahlkommiſſionen! Das ordent⸗ 
liche Wahlkommiſſionsmitglied und ſein Vertreter, erſcheinen 
mindeſtens 8 Stunde vor Eröffnung des Wahlaktes in ihrem 
Wahllokal. Dort Überzeugen fie ſich von der richtigen Durch⸗ 
führung des Wahlvorganges und haben die Berechtigung, den 
ganzen Tag über die Wahl zu kontrollieren. Die Kommiſſion 
iſt beſchlußfähig, wenn über die Hälfte der Mitglieder anweſend 
iſt. Der von der Gemeinde zur Verfügung geſtellte Schriftſührer 
iſt nicht ſtimmberechtigt, hat nur beratende Stimme. Abends 
7 Uhr iſt die Anweſenheit der Kommiſſionsmitglieder wieder 


erforderlich, zum Stimmenzählen. Die Hauptwahlkommiſſion 
tagt in der Gemeinde, Zimmer 11. Nähere Informationen, 


Sonnabend, den 29., abends 6 Uhr, bei Kozdon. 

Die Betriebsräte beim Bürgermeiſter. Vereinbarungsge⸗ 
mäß, begaben ſich die Betriebsräte von Ficinusſchacht zum Bür⸗ 
germeiſter, um über die Kurzſchichtentſchädigung zu verhandeln, 
da alle Grubenbetriebe am Orte durchweg 2 Feierſchichten in 
der Woche verfahren. Die Vertreter der Belegſchaft erhielten 
den Beſcheid, daß die Kurzarbeiterentſchädigung z. Zt. nur den 
Hüttenleuten zugeſprochen wäre. Am geſtrigen Freitag aber 
fanden in Warſchau Verhandlungen ſtatt, wo die Ausdehnung 
der Unterſtützung auch auf die Erubenarbeiter in Erwägung ge 
zogen wird. Ueber das Reſultat der Verhandlungen erhalten, 
die Arbeiter Beſcheid. Die Betriebsräte beabſichtigten desgleichen 
noch, Schritte bei den Gewerkſchaften zu unternehmen. 

Apothelendienſt. Den Sonntagsdienſt übernimmt die Stadt⸗ 
apotheke, den Wochennachtdienſt dagegen die Berg⸗ und Hütten⸗ 
apotheke in Laurahütte. 


be Beſchlagnahme von Fahrkartenhaltern. Die Blechrahmen 
für Wachenkarten der Eiſenbahn, welche einſt viel verſpottet 
wurden, haben ſich ſcheinbar nicht bewührt. Es wird am Schalter 


und in der Bahn jeder Blechrahmen, der nicht ganz einwandfrei 


gefunden wird, konfisziert. Manchmal gibt es auch Strafman⸗ 
date, wenn man ganz beſonderes Pech hat. 

Wohlſcherze in Vittlow! Der Monat April mit ſeiner Mum⸗ 
merei ſteht erſt bevor. Aber die Bittkower Parteien können ſich 
nicht mehr halten und treiben Alk. Mit den Schneeflocken um 
die Wette wirbeln die Flugblätter der verſchiedenen „Volksbe⸗ 
glücker“ auf die Bittkower herab. Wir hoffen aber, daß nun 
endlich für die Wähler ein Erwochen erfolgt und gleichzeitig wird 
den heutigen Machthabern das Handwerk gelegt. Wir verzichten 
großmütig auf Anklagen, obwohl wir davon eine Portion verab⸗ 
folgen könnten. Wir verzichten noch aus dem Grunde, da dies 
alles von unſeren Gegnern in hinreichendem Maße für uns be⸗ 
ſorgt wird, gleichzeitig danken wir den Flugblattſchreibern für 
ihre Mühe. Sie mögen mit der Beſchimpfung der Sozialiſten 
fortfahren, denn es kann unſerer Sache nur dienlich fein. Wir 
winnen uns auch nicht erlauben, wie z. B. die Sanacja, welche 
die Bittkower mit ſauergewordenen „Krupniokis“ ködert. Auf 
eins möchten wir allerdings aufmerkſam machen, was zweifellos 
u beachten it, daß alle 9 Liſten nebſt ihren Hintermännern 

ren Teil zu hören bekommen werden, mit Ausnahme der Liſte 
der Deutſchen Sozialdemokratiſchen Partei, mit dem Spitzen⸗ 
kandidaten Wizz u Widera, der man nichts vorwerfen kann. 
Der Liſte der D. S. A. P. und ihren Kandidaten kann man nichts 
vorwerfen, ſelbſt bei der größten Anſtrengung. Dieſe Tatſache 
ſollte ſich jeder Bittkower Wähler gut überlegen, bevor er wählen 
geht und danach handeln. Jeder, ob Deutſcher oder Pole, muß 
zu der Einſicht kommen, daß für ihn nur eine einzige Liſte in 
Frage kommt, die Liſte Nr. 5 der Deutſchen Sozialiſtiſchen Ar⸗ 
beitspartei, mit den Spitzenkandidaten Wiesner und Widera. 
Alſo Liſte Nr. 51 Wahlzettel Nr. 5 ſind bei den Kandidaten zu 
haben, bezw. genügt auch jeder ſelbſtangefertigte Zettel mit der 
Zahl 5, doch achte man darauf, daß die Größe dieſes Zettels den 
anderen gleich iſt. Außerdem können wir uns nicht verkneifen, 
den Leſern einige „harmloſe“ Blüten aus den Flugblättern der 
anderen Liſten vorzuſezen. Auf der Lifte Nr. 10, N. P. R., ſteht 
ein Gaſtwirt. Glaubt ihr etwa, daß dieſer Mann die Arbeiter 
oder die Invaliden verteidigen oder ihr Los erleichtern wird“ 
Er wird ihnen den Beutel erleichtern. Er wird darauf hinarbei⸗ 
len, daß die meiſten Vergnügen bei ihm ſtattfinden und die 
Hauptſache dabei iſt, daß er frei von der Vergnügungsſteuer 
bleibt. Das ſind ſeine Hauptintereſſen! Und wie ſieht nun die 
Wirtſchaft in der Gemeinde ſelbſt aus? Da erwähnen wir nur 
an die ungerechte Verteilung der Weihnachtsunterſtützung, davon 
wißt ihr ja genügend, wer erhielt Kohle in Bittkow im Winter? 
Die Armen jedenfalls nicht. Dieſe Kohlenverteilung hatte der 
Auchſozialiſt Liſchinski und der Präſes des Haus⸗ und Grund: 


eſitzervereins in den Känden. Wie ſehen die Straßen in Bitt⸗ 


kom aus und die Wirtſchaft in der Kleinkinderſchule? Lauter 
unhaltbare Zuſtände. — Anmerkung der Redaktion: Was in dem 
Ilugblatt erzählt wird, iſt Tatſache und kein Märchen. Ob nun 
gerade die Liſte Nr. 10 in der Lage ſein ſoll, alle dieſe Mißſtände 
zu beſeitigen, iſt mehr als zweifelhaft. Zudem ſei noch erwähnt, daß 
ftaglihe Partei etwas plötzlich vor den Wahlen erſtanden il. 
Darum kann gejagt werden: wer bisher nichts geleiſtet hat, nag 
letzt ebenſo plötzlich wieder in die Verſenkung verſchwinden, von 
wo er aufgetaucht iſt. Ein anderes Flugblatt, der Liſte Nr 3, 
Dinifztiewiczianer, ſchreibt kurz und bündig, daß die Korfan⸗ 
8 170 . P. R., u. a. ſich unter dem Kommando von Advokaten, 

oktoren und anderen Kapitaliſten befinden. Dafür iſt aber die 


Sport am Sonntag 


1. F. C. Kattowitz — Polizei Kattowiz. 

Im Retourſpiel begegnen ſich am Sonntag, nachm. 3% Uhr 
obige Gegner auf dem 1. F. C.⸗Platz. Der 1. F. C. wird mit 
Macht verſuchen, ſeine letzte gegen die Poliziſten erlittene Nie⸗ 
derlage wettzumachen und was ihm auch gelingen müßte. Doch 
auch die Polizei werden beweiſen wollen, daß ihr letzter Sieg 
kein Zufall geweſen iſt. Jedenfalls verſpricht das Spiel inter⸗ 
eſſant zu werden. Vorher finden Spiele der unteren Mannſchaf⸗ 
ten ſtatt. 

Zydowski K. S. Kattowitz — Slonsk Laurahütte. 

Der in letzter Zeit ſtark nach vorn gekommene Zyd. K. S. 
wird gegen ſeinen Gegner Slonsk Laurahütte ſchwer zu kämpfen 
haben, um einen Sieg zu erringen und um ſeine Anhänger nicht 
zu enttäuſchen. Das Spiel ſteigt nachmittags 3% Uhr auf dem 
Polizeiſportplatz. 

06 Myslowitz — Sportfreunde Königshütte. 

Einen harten und intereſſanten Kampf werden ſich obige 
Gegner in Myslowitz, um 4 Uhr nachm. auf dem Sportplatz, an 
der Promenade liefern. Wie die 06 er gegen die Gäſte abſchnei⸗ 
den werden, iſt eine große Frage, da ſich dieſelben in einer 
ganz großen Form befinden und am vergangenen Sonntag ge⸗ 
gen die Crakopia in Krakau ein Anentſchieden herausholten. 
06 wird darum eine große Leiſtung aufbringen müſſen, um ehren⸗ 
voll abzuſchneiden. Vorher Spiele der Jugendmannſchaften. 

K. S. Nosdzin⸗Schoppinitz — Kolejowy Kattowitz. 

Wie die Eiſenbahner in Schoppinitz, wo fie zu Gaſt weilen 
gegen den dortigen ſich in Hochform befindenden K. S. Rosdzin 
ſich aus der Affäre ziehen werden, iſt eine Frage. Beide Mann⸗ 
ſchaften verſtehen jedoch zu kämpfen, fo daß ein wirklich intereſ⸗ 
ſantes Spiel zu erwarten iſt und wir den auf eigenen Platz 
ſpielenden Rosdzinern, die größeren Siegeschancen einräumen. 
Spielbeginn nachm. 3% Uhr. 

Pogon Friedenshütte — Naprzod Zalenze. 

Einen ſchweren Gang unternimmt Naprzod am Sonntag nach 
Friedenshütte, um gegen den auf eigenem Platz kaum zu ſchla⸗ 
genden Pogon ein Spiel abzuſolvieren. Naprzod wird darum 
ſchwer zu kämpfen haben, um ſich ehrenvoll aus der Affäre zu 
ziehen. Das Spiel, welchem Spiele der unteren Mannſchaften 
vorangehen, ſteigt um 3% Uhr nachm. 

Slonst Schwientochlowitz — 07 Laurahütte. 

Ein kleines Treffen werden ſich obige Gegner am Sonntag 

nachm. 4 Uhr in Schwientochlowitz liefern und deſſen Ausgang 


Aufzählung der Verſprechungen umſo umfangreicher. | 
lich blöddumm wird da alles mögliche nerſprochen und zwar ſo⸗ 
viel, daß, wenn die Verſprecher Herrgötter wären, ſo könnten ſie 
es nicht erfüllen. Oder halten ſie die Bittkower für wirklich ſo 
dumm? Bürger, laßt euch das nicht gefallen, daß man euch für 
wirklich ſo dumm hält. Am Sonntag iſt Zahltag für ihre Wirt⸗ 
ſchaft. Wähler, ihr habt es in der Hand. Wählt die Liſte der 
Deutſchen Sozialiſtiſchen Arbeitspartei, Liſte 


Nr. S 


Bittlow. (Gefahren der Straße.) Von dem Per⸗ 
ſonenauto Sl. 4052 wurde auf der ul. Katowicka in Bittkow der 
5 jährige Viktor Odoj aus Bittkow angefahren. Der Knabe er⸗ 
litt zum Glück nur leichtere Verletzungen. Nach Erteilung der 
erſten ärztlichen Hilfe wurde der Verunglückte mittels Auto nach 
der elterlichen Wohnung geſchafft. 2 


Schwienkochlowitz u. Amgebung 


Ligine, (Morgen wird gewählt.) Genau wie in allen 
anderen Orten wurde auch bei uns für die Kommunalwahlen ein 
Haufen von Liſten aufgeſtellt. Es iſt Pflicht eines jeden Wäh⸗ 
lers ſich zuerſt dieſe Liſten genau anzuſehen, bevor er wählen geht. 
Vor den Wahlen wird gewöhnlich viel verſprochen, aber es wird 
ſorgfältig verſchwiegen, daß dieſelben, die da viel versprechen, be⸗ 
reits im Gemeinderat geſeſſen haben. Was haben ſie denn ihren 
Wöhlern als Gemeindevertreter geboten? Was haben ſie für die 
Arbeiter und die Arbeitsloſen getan? Für hohe Beträge haben 
ſie ein Erholungsheim auf Koſten der Gemeinde angeſchafft, zu 
dem noch jedes Jahr viele Tauſende zugezahlt werden. Wo wa⸗ 
ren denn die Gemeindevertreter als dieſer unkluge Beſchluß ge⸗ 
faßt wurde? Mancher Arbeiter, der Vater von Kindern iſt und 
keine Aubeit hat, hat im Stillen gehofft, daß man vielleicht ſeine 
Kinder in die Erholung auf Koſten der Gemeinde ſchicken wird. 
Den Armen und Arbeitsloſen konnte auf ſolche Art geholfen wer⸗ 
den, wenn man ihre Kinder auf 3-4 Monate zur Erholung 
ſchicken würde. Aber daran iſt nicht zu denken. Zur Erholung 
fahren aber ſolche, welche keine Arbeiterkinder und nicht Kinder 
der Arbeitsloſen, ſondern Kinder von B:amten und Kinder der 
Sanacja⸗Lieblinge. Bis jetzt war in dem Erholungsheim noch 
kein kranker Aubeiter und keine kranke Arbeiterin, denn für dieſe 
iſt dort kein Platz vorhanden. Dafür aber läßt man die Ar⸗ 
beiter für das Erholungsheim zahlen und das nicht zu knapp. Wir 
ſtehen kurz vor den Oſterfeiertagen und da iſt es am Platze auch 
daran zu erinnern, daß die Gemeinde ihren Arbeitsloſen und Ar⸗ 
men gegenüber gewiſſe Pflichten hat. Wenn es für Kirchen⸗ 
ſubventionen reicht, dann muß es auch für die Beihilfe für die 
Arbeitsloſen reichen. Dann iſt noch zu bemerken, daß eine Reihe 
pon früheren Gemeindevertretern ſich aufſtellen ließ, die in dem 
alten Gemeinderat ihre Pflichten nicht erfüllt haben. Auf der 
Lifte 1 ſteht Herr Podlenski, der ſyſtematiſch die Gemeinderats. 
ſitungen gemieden hat. Die Arbeiter ſollen an die Verſprechun⸗ 
gen nicht glauben, denn dahinter birgt ſich nichts. 10 Liſten wur⸗ 
den aufgeſtellt, aber von Dielen 10 Liſten können für die Arbeiter 
nur 2 Liſten in Frage kommen, daß ſind die Liſten der ſozialiſti⸗ 
ſchen Parteien. Für die deutſchen Arbeiter kommt lediglich die 
Liſte der D. S. A. P., die die Nr. 2 trägt, in Frage. Arbeiter 


wählt morgen die 
eiſte I 


Paulsdorf. (Mit Seitengewehr gegen Polizei.) Bei der Polizei: 
ſtelle in Paulsdorf erſchien der 21 jährige Adolf Böhm, welcher 
dort eine Legitimationskarte forderte. Als Böhm eine ſolche 
verweigert und er zum Verlaſſen des Polizeigebäudes aufgefor⸗ 
dert wurde, beſchimpfte er einen der anweſenden Polizeibeamten 
mit den Worten: „P., noch im Laufe der Woche wirſt Du er⸗ 
ledigt fein“. B. wurde darauf feſtgenommen. Während ber 
polizeilichen Reviſion fand man bei dem Arretierten eine ge⸗ 
fälſchte Legitimationskarte. Beim Abtransport nach der Arreſt⸗ 
zelle leiſtete Böhm dem Schutzmann Widerſtand, wobei er dem 


Unglaub⸗ 


f Beamten das Seitengewehr entwendete und dieſem leichtere Ver⸗ 


noch ungewiß üt, da man die Gegner als gleichwertig betrachten 
kann. Die Chancen liegen jedoch mehr auf ſeiten von Slons , 
da ſie auf eignem Platz ſpielend ſchwer zu ſchlagen find. Vor⸗ 
her Spiele der Jugendmannſchaften. 


Iskra Laurahütte — Slavia Nuda. 4 
In dieſem Spiel wird wohl die Iskra auf eignem Platz ſpie⸗ 
lend den Sieg chne ſich beſonders anſtrengen zu müſſen, nid 
bringen. Jedoch darf man die Slavia nicht unterſchätzen, denn 
vom Glück begünſtigt, kann es auch leicht mit dem Sieg umge⸗ 
kehrt werden. Das Spiel fteint um 3% Uhr nachm. Vorher 
Spiele der unteren Mannſchaſten. 

Hockeyklub Laurahütte — Dentſchoberſchleſien. 

Der Laurahütter Hockenklub trägt am Sonntag in Beuthen 
ein Spiel gegen eine Repräſentat'de von Deutſchoberſchleſien aus 
und wird wohl, ohne es zu wollen, eine Niederlage hinnehmen 
A weil Hodey in Deutſchoberſchleſien weit beſſer iſt, wie 
ei uns. 


ö 
} 
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Handballſport. 

Freie Turner Kattowitz — Jugendkraft Peter⸗Paul Kattow ig. 
Nach dem am vergangenen Sonntag gegen Pogon gezeigten 
Spiel der Freien Turner zu urteilen, beſteht wenig Ausſicht für 
dieſelben um gegen die ſich in guter Form befindenden Jugend⸗ 
kraftlet mit einem Siege davonzugehen. Auch werden die Freien 
Turner eine längere Zeit benötigen, die augenblickl. Kriſe, welche 
infolge Krankheit und Abgang zum Militär einiger Spieler ent⸗ 
ſtand, zu bewältigen. Jedoch auch die neu eingeſtellten Spieler 
werden beweiſen wollen, daß ſie würdig ſind, ihre Farben ehren⸗ 
voll zu vertreten und darum iſt mit einem intereſſanten Spiele, 
welches um 10 Uhr vormittags auf dem 1. F. C. Platz ſteigt, zu 
rechnen. Vorher ſpielen die zweiten Manſchaften obiger Vereine. 


Zwei Damenhandballmannſchaften erſtmalig in Kattowitz. 
Am Sonntag, ab nachm. 2 Uhr, veranstaltet der Turnverein 
Vorwärts einen Handballpropagandatag, für den er ſich die erſte 
und zweite Mannſchaft des erſtklaſſigen Turnvereins Borjigwerf 
verſchricben hat. Im letzten Spiel mußte ſich Vorwärts, wenn 
auch unverdient mit 4:3 als geſchlagen bekennen; darum wird er 
ſich jetzt die größte Mühe geben, einen Sieg zu erringen. Vor⸗ 
her ſpielen die Frauenmannſchaften von Borſigwerk gegen die 
gleichen von A. T. V. Beuthen. 


letzungen an der Schulter beibrachte. Mit Hilfe zwei weiterer 
Polizeibeamten gelang es, den Wüterich zu überwältigen und 
in die Zelle zu bringen. 5 
Antonienhütte. (Ein Tropfen auf einen heißen 
Stein.) Die auf der Grubenanlage des Aſchenbornſchachtes in 
Antonienhütte vorhandenen Gebäude, wurden durch bauliche Uns 
änderungen in Beamtenwohnungen ſoweit umgewandelt, daß der 12 
Bezug derſelben am 1. April d. Is. erfolgen wird. N 
Ruda. (Vandalen.) Mehrere Perſonen aus Nuda 

hatten dieſer Tage an der ul. Koscielna junge Bäumchen zer⸗ ER 
brochen und beſchädigt, womit der Gemeinde ein Schaden von 80 5 
Zloty zugefügt wurde. Den Bemühungen der Polizei gelang us 
die Täter ausfindig zu machen und fie zur Anzeige zu bringen. 3 


Myslowitz 


Ohne perſönliche Anpöbelungen geht es nicht. a 
Es hatte den Anſchein, daß es bei den diesjährigen Kom⸗ 
munalwahlen ohne perſönliche Anpöbelungen und Verunglim⸗ 
pfungen bleiben wird. Alle Wahlgruppen haben ihre Flugblät⸗ 
ter herausgegeben und grundſätzlich zu den Kommunalwahlen 
Stellung genommen. Gewiß war in dieſen Flugblättern auh 
die Rede von den gegneriſchen Parteien, was im Wahllampfe 
unvermeidlich iſt. Doch hielt man ſich allgemeinen im 
Zaume. Man wollte „anſtändig“ bleiben, obwohl mancher Wahl⸗ 
gruppe das ſehr ſchwer gefallen iſt. Bis Donnerstag iſt man 
auch „anſtändig“ geblieben und erſt von da ab, ging die Wahl⸗ 
rie los. 

Dem Anfang machte die Wahlgemeinſchaft, die ihrem be⸗ 5 
drängten Herzen Luft, ausgerechnet gegen die Sozialiſten, machte. 2 
Sie griff gleichzeitig beide ſozialiſtiſche Parteien an, die D. S. — 
A. P. und die P. P. S. an erster Stelle mußte ſelbſt verſtändlich 
die deutihe ſozialiſtiſche Partei herhalten, gegen welche die 
Myslowitzer Wahlgemeinſchaft einen Groll hegt. And gerade 
die Herren von der Myslowitzer Wahlgemeinſchaft haben ale 
Urſache, im „Schatten zu blühen“, denn ſie haben viel auf dem 2 
Gewiſſen. Im Stadtparlament bildeten fie die rüdjtändigite und 
die reaktionärſte Gruppe, schlimmer noch als die polniſchen Na 
tionaliſten. 7 
Das ſindechte Zentrumsmannen, aber ſo, wie das Zentrum 
vor 20 Jahren in Oberſchleſien war. Die meiſten Herren von 
der Wahlgemeincchaft beſchäftigen als Privatunternehmer Ars 
beiter auf der Myslowitzgrube. Wie ſie dem Arbeiter geſinnt 
find, kann man ſich lebhaft verſtellen. Der Kleinkrämergeiſt be⸗ ; 
herrſcht fie alleſamt, und für die Arbeiter find fie zugeknöpft bis 
an die Ohren. u 

Die zweite perſönliche Anpöbelung kam von der Biniszlie⸗ 
wiczianer⸗Gruvpe, von den ſogenannten „revolutionären Nuch⸗ 
ſozialiſten“. Sie reißen alles, was nach Sozialismus riecht, in 
den Kot und preiſen ſich als die „einzigſten“ Vertreter des ne 
beitenden Volkes. Dabei ziert ihre Liſte eine Reihe von Sum 
beſitzern. Goſtwirten und Kaufleuten er erſt an der ausſichts⸗ 
loſen Stelle ſtihen einige Arbeiter, die nicht die geringte Aus⸗ 
ſicht haben, jemals in das Stadtparlament zu gelangen. 


Auch andere Parteien werden persönlich. und feltit ie 
„Jednosc Robotnicza“ mußte auch die Sozialiſten angreifen. Die 
Korfantyſten beſchmieren mit Farbe, die Straßen und Häufer 
und ihr Hauptkandidat, der Bäcker Koſak, ſchimpft, wie ein Rohr⸗ 
ſpatz, gegen die Sozialiſten. Der ganze Haß wendet ſich gegen 
die Sozialiſten. und das beweist am beiten, daß der Sozialismus 


2 
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in Myslowitz marſchiert. ö 
Myslowitzer Arbeiter, ſtrengt Euch noch in der letzten Minute 
2 damit am Sonntag unſere Liſte 1 ſiegt. Wählt die Lifte 
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Janow. (Bedauerlicher Unglücksfall.) Schere 
Brandverletzungen erlitt die 2 jährige Chefrau Hedwig Pie 
tras aus Städtiſch⸗Janow, welche fin an einem Topf mit kochen? 
dem Waſſer zu ſchaffen machte. Wie es heißt, ſoll die Ehefrau 
ſelbſt die Schuld an dem Unglücksfall tragen. 


Der entſchwindende Polarſtern 


Der Polarſtern hat lange als ein Sinnbild der Unwandel- 
barkeit gegolten und die Seefahrer haben durch viele Jahrhun⸗ 
derte ſich nach dieſem Zeichen am Himmel auf ihren Fahrten 
durch die pfadloſe Wüſte des Meeres gerichtet. Es war ein 
N merkwürdiges Zuſammentreffen, daß der Polarſtern in dieſen 
Zeiten der erſten großen Seereiſen dem Weltpol gerade jo nahe 
wa,, daß er als wirkſamer Führer dienen konnte, denn mit dem 
{ Glauben an die unverrüdte Feſtigkeit dieſes Sterns iſt es 
ebenſo ſchlecht beſtellt wie mit manchen andern aſtronomiſchen 
Vorſtellungen der Vergangenheit. Für uns Erdbewohner gibt 
es tatſächlich keinen feſten Stern in der Nähe des himmliſchen 
Nordpols, jondern infolge der Achſenveränderung bei der Erd⸗ 
umdrehung werden in einem Zeitraum von ungefähr 26 000 
Jahren die im Umkreis des Pols gelegenen Sterne alle einmal 
Polarſtern. Gegenwärtig genießt ein Stern zweiter Größe im 
Kleinen Bären, Cynoſura Polaris, dieſe Auszeichnung. Aber die 
Aſtronomen können das Ende ſeiner Herrſcher ziemlich genau 
vorausſagen. Im Jahre 2102, alſo genau in 172 Jahren, wird 
der jetzige Polarſtern dem Pol am nächſten ſein; ſein Abſtand 
beträgt dann weniger als die Hälfte eines Grades, genau nur 
noch 28 Minuten, und von dieſem Augenblick an entfernt er ſich 
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1 immer mehr vom Pol und wird nach wenigen Jahren ſo weit 
entfernt ſein, daß er kein Polarſtern mehr iſt. Dieſe Rolle wird 
Im von einem andern Stern übernommen, und man kann ſchon 
vorausſagen, daß um 14 000 nach Chriſti der Stern Wega in der 
Leier den künftigen Erdbewohnern als Polarſtern erſcheinen 
wird. Einen ſüdlichen Polarſtern gibt es nicht, da auf der ſüd⸗ 
e Halbkugel kein hellerer Stern in der Nähe des Poles 
eht. 


Bücherſchau 
W raktiſche Menſchenkunde“ von Dr. v. Kreuſch, Verlag für 
MWirtſchaft und Verkehr, Stuttgart, Pfizerſtraße 20, 300 Seiten, 
geb. 8,50 Rmk. In weiten Kreiſen iſt man gewohnt, „Men⸗ 
ſchenkunde“ als eine Art Geheimwiſſenſchaft zu betrachten 
und ſteht ſolchen Werken, die anzeigen, zu dieſer Geheimwiſſen⸗ 
ſchaft zu führen, mit einer gewiſſen Skepſis gegenüber. 
Gerade die im öffentlichen und Geſchäftsleben ſtehenden Praktiker 
wiſſen, wie unbedingt notwendig es iſt, ſich über Menſchen zu 
orientieren, mit denen man zu tun hat. Wiſſenſchaftliche For: 
ſckungen haben uns in den letzten Jahren bewieſen, daß man 
recht wohl aus der Handſchrift, aus den Geſichts⸗ und Bewe⸗ 
gungsmerkmalen gewiſſe Schlüſſe auf eine Perſon ziehen kann, 
wenn man ſich hierzu der Menſchenkenntnis bedient. Nun halten 
nicht alle Werke, die dieſe Erfahrungen und Kenntniſſe zu ver⸗ 
mitteln vorgeben, die Verſprechen. Aber bei dem Werke Dr. v. 
Kreuſch iſt dies erfreulicherweiſe der Fall, da hier ein alter Prak⸗ 
tier und Wiſſenſchaftler zu uns ſpricht. Die in ſeinem Werk an⸗ 
geführten Beispiele zeigen, daß man ohne große Studien ſich Er⸗ 
fehrungen anderer zunutze machen kann, um Menſchen ſeiner Um⸗ 
gegend, ſei es im privaten oder geſchäftlichen Verkehr zu erkennen 
und die notwendigen Schlüſſe zu ziehen. Dabei bezieht ſich Dr. 
v. Kreuſch nicht auf einen Spezialfall, ſondern zieht alle Metho⸗ 
den der praktiſchen Menſchenkunde heran, um an ganzen Kom⸗ 
plexen zu zeigen, wie man ſich einzuſtellen hat, um auch wirklich 
pialtiſche Menſchenkenntnis zu erlangen. An Hand von wirk⸗ 
ſamen Alcbildungen beleuchtet Dr. v. Kreuſch den Wert der Schrift 
für den Charakter eines Menſchen, lehrt uns an der Körperhal⸗ 
tung, an der Schädel⸗ und Handform, die Handlungen zu begrei⸗ 
fen, ſtellt Regeln auf, die Trugſchlüſſe vermeiden und geſtaltet ſo 
ein Lehrbuch für praktiſche Menſchenkenntnis, wie es bisher 
gefehlt hat. Dabei führt Verfaſſer eine ſo leichte Sprache, daß es 
ein Genuß iſt, das Werk zu leſen und man trotz wiederholter 
Studien immer wieder auf das Buch zurückgreift. 
auch der Zweck des Buches, weil es ſo ein Freund wird, den man 
immer gern bei ſich führt, weil er praktiſche Menſchenkunde lehren 
will. Der Verfaſſer iſt als langjähriger Praktiker aus verſchie⸗ 
Br; denen Vorträgen in allen Teilen Deutſchlands bekannt. Er hat 
jebt dieſe Vorträge leichtfaßlich zuſammengefaßt, um ſie weiten 
Kreiſen zugänglich zu machen, wofür wir eigentlich dem Verlage 
darfbar ſein müſſen. Es bleibt zu wünſchen, daß jeder auf dieſes 
Buch „Praktiſche Menſchenkunde“ zurückgreift, der ſich im Verkehr 
mit ſeinen Mitmenſchen Enttäuſchungen erſparen will. Das 
Werk Dr. v. Kreuſch hält mehr als ſein Titel verſpricht und 
. 


darum wünſchen wir ihm die größte Verbreitung. 


2 oktor Hella Welling 
auf der Anklagebank 


j Roman von P. Wild. 
Copyright by Martin Feuchtwanger, Halle (Saale). 


1 Plößlich wurde die Unterhaltung angeregt. Man ſprach von 
Graphologie. 
W Miſter Blackfield, Sie Mann vom Fach, wie ſtellen Sie ſich 
dur Graphologie?“ 
: „Wenn ich auch nicht, wiſſenſchaftlich genommen, „vom Fady“ 
ii; bin, ſondern mich nur ſehr eingehend mit den Studien als Laie 
beschäftige, muß ich zugeben, daß ich vielfach verblüffende Er⸗ 
. folge erlebt habe. Doch betrachte ich die Graphologie nur als 
Hilfselement der Pfychologie. Jeder Brief, jedes Wort, jeder 
Tuchſtabe entwirrt uns das Rätſel eines Charakters. Ein 
Schreiben iſt mir oft eine wunderbare objektive Charakterſtudie, 
von deren Genauigleit der Schreiber ſelbſt nichts ahnt.“ 
„Beweiſen Sie uns Ihre Kunſt, Miſter Blackfield!“ 
„Gern“, verneigte er ſich zuſtimmend. 
* 5 „Kunſtſtück — Sie kennen uns alle, mit unſeren Sonnen⸗ 
und Schattenſeiten.“ 
„Baron Walward iſt Ihnen doch fremd?“ 
Miſter Blackfield nickte. 
„Ich habe den Herrn ſoeben zum erſten Male geſehen.“ 
3 „FJamos! — Baron, ſchreiben Sie ein paar Zeilen. Einen 
. Liebesbrief, oder, wenn Sie darin keine Uebung haben, etwas 
aanderes. Es kommt nicht auf den Inhalt an, nicht wahr, Mifter 
Blackfield?“ 
„Gewiß nicht.“ 


„Prinzeſſin“, wandte ſich Malward an ſie, „ich bin ein 


Gegner der graphologiſchen Scharlatanerie, glaubte nicht an den 
Humbug. Wählen Sie ein anderes Opfer zum Schreiben! Beſ⸗ 
ſer einen der Herren, die ſich dafür intereſſieren.“ 
„Keine Ausrede, Baron! Wir wollen Ihr Charakterbild; es 
gibt: kein Entweichen.“ 
Malward empfand eine unbewußte Furcht, witterte Unheil. 


. 


. die Ablehnung nicht begründen. 


Und das iſt 


Seine Bitte blieb ungehört: ohne Auſſehen zu erregen, konnte er 


Das Wohnungsproblem in Polen. Von Genoſſen Dr. G. 
Glücksmann. Verlag der Deutſchen Sozialiſtiſchen Arbeits⸗ 
partei in Polen, Bezirksorganiſation Bielitz. Preis 50 Groſchen; 
zu beziehen durch die Parteileitungen in Kattowitz und Bielig. 
Das Wohnungselend in Polen und insbeſondere in der Wojewod⸗ 
ſcheft Schleſien beſchäftigt heute nicht nur die intereſſierenden 
Kreiſe, ſondern die breiten Maſſen, die naturgemäß unter der 
Wohnungskriſe am meiſten zu leiden haben. Genoſſe Dr. Glücks⸗ 
mann hat es nun unternommen, das zerſtreute Material zu ord⸗ 
nen und es beſonders der Arbeiterſchaft zugänglich zu machen. Es 
iſt ein umfangreiches kritiſches und ſtatiſtiſches Material, welches 
ung hier vor Augen geführt wird, das die Wohnungsmiſere in 
ihrer ganzen Tragweite aufzeigt. Durch die kleine Broſchüre wird 
erſt jedem die Bedeutung des Wohnungsproblems vor Augen ge⸗ 
führt und der Eindruck, der nuch dem Leſen dieſer kleinen Schrift 
bleibt wird hoffentlich alle dazu bewegen, ſich ernſthafter mit 
den Dingen zu beſchäftigen. Genoſſe Glücksmann beſchränkt ſich 
aber nicht darauf, um nur die Schattenſeiten zu zeigen, er geht 
auch auf Vorſchläge ein, die durchaus diskutierbar find und uns 
zeigen, wie wir unter Umſtänden aus der Miſere herauskommen 
können. Wir ſind nicht in der Lage, auf alle Einzelheiten dieſer 
wichtigen und bedeutſamen Schrift einzugehen, wün⸗ 
ſchen nur, daß ſie in den breiten Arbeitermaſſen die weiteſte Ver⸗ 
breitung findet, da ſie ſich auch mit dem Mieterſchutz⸗ 
problem beſchäftigt, welches die Hausherren abzubauen be⸗ 
müht ſind. Jeder Genoſſe müßte ſich zur Pflicht machen, dieſe 
Broſchüre zu leſen, zumal der Preis ſo niedrig geſtellt iſt, daß 
ihn jeder erſchwingen kann. —l. 


Kattowitz — Welle 408,7 
Sonntag. 10,15: Uebertragung des Gottesdienites. 


12,10: 
16: Volkstümliches Konzert. 
17,40: Unterhaltungskonzert. 19,30: Vorträge. 
20: Soliſtenkonzert. 20,50: Literariſche Stunde. 21,05: Volks⸗ 
tümliches Konzert. 22,15: Berichte. 23: Tanzmuſik. 

Montag. 12,05: Mittagskonzert. 16,15: Stunde für die 
Kinder. 16,45: Schallplattenkonzert. 17,15: Vorträge. 17,45: 
Anterhaltungskonzert. 19,05: Literariſche Stunde. 19,30: Vor⸗ 
träge. 20,30: Uebertragung der Operette aus Warſchau. 22,18: 
Berichte. 23: Plauderei in franzöſiſcher Sprache. 

Warſchau — Welle 1411,8 

Sonntag. 10,15: Gottesdienſt. 12,10: Symphoniekonzert. 
14: Vorträge. 16,20: Schallplattenkonzert. 16,40: Vorträge. 
17,40: Unterhaltungskonzert. 19,25: Vorträge. 20: Abendkon⸗ 
zert. 21,05: Volkstümliches Konzert. 22,35: Berichte. 23: Tanz⸗ 
muſik. 

Montag. 12,05: Schallplattenkonzert. 13,10: Wetterbericht. 
14,40: Handelsbericht. 15: Vorträge. 16,15: Stunde für die 
Kinder. 16,45: Schallplattenkonzert. 17,15: Franzöſiſcher An⸗ 
terricht. 17,45: Unterhaltungskonzert. 19,25: Vorträge. 20,30: 
Operettenaufführung. 23: Tanzmuſik. i 


Symphoniekonzert. 15: Vorträge. 


17,15: Vortrag. 


Gleiwitz Welle 253. Breslau Welle 325. 
Allgemeine Tageseinteilung. 


11.15: (Nur Wochentags) Wetterbericht, Waſſerſtände der 


Oder und Tagesnachrichten. 12.20—12.55: Konzert für Verſuche 


und für die Funkinduſtrie auf Schallplatten.“) 12.55 bis 18.06: 
Nauener Zeitzeichen. 13,06: (nur Sonntags) Mittagsberichte. 
13.30: Zeitanſage, Wetterbericht, Wirtſchafts⸗ und Tagesnach⸗ 
richten. 13.45—14.35: Konzert für Verſuche und für die Funk⸗ 
induſtrie auf Schallplatten und Funkwerbung.“) .15.20—15,35: 
Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht und Preſſenachrichten 
(außer Sonntags). 17.00: Zweiter landwirtſchaftlicher Preis-: 
bericht (außer Sonnabends und Sonntags). 19,20: Wetterbe⸗ 
richt. 22.00: Zeitanſage, Wetterbericht, neueſte Preſſenachrichten, 
Funkwerbung *) und Sportfunk. 22.30 —24,00: Tanzmuſik (ein 
bis zweimal in der Woche). 

*) Außerhalb des Programms der Schleſiſchen Funk⸗ 
ſtunde A.⸗G. . - / 

Sonntag, 30. März. 8,45: Morgenkonzert auf Schallplatten. 
9,15: Uebertragung des Glockengeläuts der Chriſtuskirche. 9,30: 
Uebertragung aus dem Großen Saal des Gewerkſchaftshauſes: 
Jugendfeier des Verbandes für Freidenkertum und Feuerbeſtat⸗ 


„Keine Schüchternheit vorgeſchützt, Baron. Wenn's geſähr⸗ 
lich wird, bleibt Miſter Blackfield diskret, wird Sie nicht kompro⸗ 
mittieren.“ 

„Wenn er es nicht ſelbſt tut; Miſter Blackfield iſt ein Gent⸗ 
leman.“ 

Miſter Blackfield lachte laut auf. 

„Ich verſpreche, feierlich zu ſchweigen, wenn es gefährlich 
wird, Genügt Ihnen das, Baron?“ 

„Danke, das iſt nicht nötig; ich verzichte auf das Schweigen.“ 
„Um ſo beſſer!“ warnte ein Dritter. 

Prinzeſſin Chutteryee klingelte, befahl dem eintretenden Dies 
„Papier und Feder zu holen. 

Malward beugte ſich tief über den Tiſch. 

„Was ſoll ich ſchreiben?“ = 

„Das iſt egal.“ 

„Prinzeſſin, diktieren Sie, bitte!“ 

Awad Hera nahm ein Magazin vom Nebentiſch und diktierte. 
Malward hörte die Worte, ſchrieb mechaniſch. Als er zu 
ſchreiben begann, kam das Geſpenſt wieder; wie dunkle Schatten 
huſchte es über das Papier vor ihm hin — die Frau am Ab⸗ 
grund — der Stoß — 

Unwillkürlich wiederholte ſich die Bewegung im Schreiben; 
Buchſtaben ſahen merkwürdig genug aus. 

Worte wurden hörbar. 

„Danke, Baron, die Probe genügt!“ 

Miſter Blackfield ſtreckte ſeine Hand nach dem Bogen aus. 
Aller Augen ruhten geſpannt auf ihm, in lächelnder Erwar⸗ 
tung: Was würde er ſagen? - 

Schon beim Anblick der erſten Worte ſtutzte der Engländer; 
eine ſtarte Spannung kam in ſeine Züge. Er vergaß die Um⸗ 
gebung; ſeine Augen wurzelten ſich feſt in dieſe Schrift. Vor 
ihm wurden die Buchſtaben lebendig. Wildheit, Gier, Haß, Ver⸗ 
brechen verbargen ſich hinter ihnen. Er verfolgte Zug um Zug; 
der ſonderbare Punkt ſchien den Abſchluß eines Dramas zu be⸗ 
derten, die wellenförmige Verdickung am oberen Ende der Buch⸗ 
ſtaben, Gewiſſensnot unter dem Druck weiterer Verbrechen. Wie 
die Abſiriche durcheinander wirbelten! Der Mann war zwie⸗ 
ſpältig, ein Schwächling. 

Verwundert ſahen die anderen auf Blackfield. Neugier wurde 
wach, ob ſeines Schweigens. War das Wichtigtuerei? 

„Nun, Miſter Balckfield?“ f f 
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tung. 


11: Evangeliſche Morgenfeier. 12: Aus Berlin: Mit⸗ 
tagskonzert. 14: Die Mittagsberichte. 14,10: Rätſelfunk. 14,20: 
Naturkunde. 14,35: Schachfunk. 14,55: Stunde des Landwirts. 
15,15: Schleſiſche Kunſtſtätten. 15,55: Kinderſtunde. 16,20: 
O du mein Oeſterreich (Schallplatten). 16,50: Die Oberammer⸗ 
gauer Paſſionsſpiele. 17,15: Klavierkonzert. 17,50: Berliner 
Schickſale. 18,15: Wettervorherſage für den nächſten Tag. 18,15: 


Liederſtunde. 18,40: Wiederholung der Wettervorherſage. 18,40: 
Frage und Antwort. 19: Stadt und Land. 19,40: Heitere 
Abendunterhaltung. 21: Uebertragung aus dem Berliner 


Theater: Eins — Zwei — Drei. 22,10: Die Abendberichte. 
22,30—24: Tanzmuſik. 

Montag, 31. März. 16: „Muß Zwieſpalt ſein zwiſchen den 
Generationen?“ 16,30: Aus deutſchen und amerikaniſchen Ton⸗ 
filmen (Schallplatten). 17,30: Muſikfunk für Kinder. 18,15: 
Hans Bredow⸗Schule: Erdkunde. 18,40: Hans Bredow⸗Schule: 
Pſychologie. 19,05: Wettervorherſage für den nächſten Tag. 19,05: 
Aus Gleiwitz: Abendmuſik. 19,55: Wiederholung der Wetters 
vorherſage. 20: Von der Deutſchen Welle Berlin: Staatsfüh⸗ 
rung und Oppoſition. 20,30: Rückblick auf Schallplatten. 21: 
Symphoniekonzert. 22,20: Die Abendberichte. 22,40: Funk⸗ 
techniſcher Briefkaſten. 
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Kreuzworkrätſel 


Waagerecht: 1. Luftart, 4. Abkürzung für „niemals“, 5. 
Wagnerſche Opernfigur, 9. Inſel an der pommerſchen Küſte, 11. 
griechiſcher Kriegsgott, 14. Sternbild, 15. Figur aus der „Jung⸗ 
frau von Orleans“, 16. Berg in der Schweiz, 18. Sinnesorgan, 
20. Pflanzenprodukt, 21. Zeitbeſtimmung, 22. engliſche Kolonte 
in Arabien. 

Senkrecht: 1. Antilopenart, 2. Fluß in Frankreich, 3. 
Gewäſſer, 5. Figur aus der „Jungfrau von Orelans“, 6. orien⸗ 
taliſcher Fürſtentitel, 7. Stadt in Preußen, 8. Flächenmaß, 10. 
früheres Oberhaupt von Venedig, 12. Figur aus „Lohengrin“, 
13. Nebenfluß des Rheins, 17. elektriſches Urteilchen, 19. griechi⸗ 
ſche Göttin. 


Auflöſung des Sonneurätfels 
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Er beſann ſich. Natürlich mußte er ſprechen, irgend etwas 
Belangloſes. Was er erſchaute, durfte er nicht 
laſſen, noch nicht; es war zu entſetzlich. Auch rechnete er mit der 
Möglichkeit eines Fehlſchluſſes; vielleicht irrte er ſich oder die 


Schrift trog. 1 


So erzählte er von belangloſen Dingen. 


„Intelligent, ſprachgewandt, kunſtfertig, ein geſchickter Tän⸗ 
zer, genießeriſch, dem Spiel nicht abgeneigt, leicht beeinflußbar, 


beſonders von Frauenſeite, zwieſpältig und ſprunghaft in ſeinen 
Ertſchlüſſen und von ſchwerer Nerpoſität befangen.“ Er ſchloß 
mit den Worten: „Ich denke, das genügt.“ 

„Vollkommen, Miſter Blackfield,“ verſicherte Malward höf⸗ 
lich. „Ich bewundere Ihren Scharfſinn, der mich beſchämt; denn 
es iſt einigermaßen peinlich, vor den Augen der Geſellſchaft ent⸗ 
kleidet zu werden.“ 

„Pfui, Baron!“ 

ch meine ſeeliſche Entkleidung, Prinzeſſin.“ 

Lachen. 

Nur Miſter Blackfield blieb unbewegt, ernſt. In Gedanken 
verloren, ſann er vor ſich hin, ſteckte mechaniſch die Schriftprobe 
ein, die ihn über die Maßen intereſſierte. Malward bemerkte 
es. Gern hätte er ihn daran gehindert; doch fürchtete er, durch 
die Bitte um Rückgabe unnötige Aufmerkſamkeit zu erregen. 

So zeigte er eine heitere Miene, war von geradezu mit⸗ 
reißender Lebhaftigkeit, witzig, geiſtſprühend uns voll galanter 
Huldigung gegen Awad Hera. 

Dieſe eigentümliche Handſchrift hatte Blackfield aus ſeinem 
gewohnten Gleichmaß hrausgeriſſen; die Einzelheiten bewegten 
ihn in geſteigertem Maße. 

War dieſer Baron Malward ein Verbrecher? Vielleicht nur 
ein Schwächling, der ſich als Werkzeug anderer benutzen ließ, 
aus irgendwelchem Grunde auf die ſchiefe Bahn geraten. Gutes 
und Böſes ſchienen bei ihm gleichmäßig verteilt. In ſeiner Vor⸗ 
ſtellung ſah er die Schrift vor ſich, zerglicderte ſie. Unleugbar: 
Malward war ein Egoiſt, kraß, brutal, wo es um ſeinen Vorteil 
ging, und gleichzeitig weich, empfindſam. 

Sicherlich war ſein Gemüt ſeeliſch ſtark bedrückt. Eine Frage: 
Wer war dieſer Baron Malward? 

Mit der ganzen Zähigkeit feiner Raſſe faßte Blackfield den 
Entſchluß, ſeinem Leben nachzuſpüren. Trog dieſe Schrift, dann 
turgte die ganze Graphologie nichts, und er würde fie über Bord 


werfen. 
g Fortſetzung folgt.) 


laut werden 
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die Gemertiänften in ihter Eutelang zum neuen snlefitien eim 


„Wenn auch die Gewerkſchaften als wirtſchaftliche Or⸗ Anmerkung der Redaktion: Die obigen Ausführungen 
ganiſationen, ſich e e und was ja noch außerdem in bilden die private Mei nung des Genoſſen Knappik 
ihren Statuten verankert iſt, nicht um Politik kümmern, | und decken ſich keineswegs mit der Anſicht der auf der 
ſo haben fie doch ein eminentes Intereſſe, welche Partei Konferenz vertretenen Re Gewerkſchaftler, die wohl 
zieht in den künftigen Schleſiſchen Seim ein. Vom Ge⸗ deutlich genug ihre Stellungnahme in der Diskuſſion zum 
ſichtspunkt der et aus gejehen, ſoll doch der Ausdruck brachten. Wir werden unſererſeits zu der Sache 
Seim nicht, wie es leider ſo oft iſt, als politiſcher Tummel⸗ ſelbſt Stellung nehmen und zwar vom Geſichtspunkt der 
platz der einzelnen Parteien dienen, ſondern als Geſetzes⸗ 
ſchmiede des Volkes, entſprechend den Verſprechungen der 
Plebiszitzeit ſein. Nur einzig und allein von dieſem Ge⸗ 
ſichtspunkt aus betrachten wir den Sejm in einem anderen 
Licht, als wie es manche, leider auch uns Naheſtehende 
nicht verſtehen können. Für die Gewerkſchaften als Vertre⸗ 
ter der Arbeiter iſt gerade der Schleſiſche Sejm die erit: 
Inſtanz zur Erfüllung unſerer Forderungen. Und dieſe ha⸗ 
ben wir nicht wenige und nicht nur in Zeiten etwaiger 
Wahlen. Das Arheitsloſengeſetz entſprichk ſchon 5 5 
nicht den Bedürfniſſen eines Kulturſtaates, insbeſondere in 
Oberſchleſien wo gerade die in Deutſchland Beſchädigten als 
Menſchen zweiter Klaſſe angeſehen wurden und erſt in 
letzter Zeit mit größter Anſtrengung der Gewerkſchaften 
hier eine unzureichende Beſſerung eingetreten iſt. Und wie 
ſteht es mit der Sozialgeſegebung? Wenn auch die War⸗ 
ſchauer Regierung allen Ernſtes verſucht eine einheitliche 
Regelung dieſer äußerſt wichtigen Dur führung zu erſtre⸗ 
ben, ſo kann dies wohl für das öſtliche Polen, nicht aber 
für unſeren Teil genügen und in Betrachtung mit der des 
übrigen Polen verglichen werden. Das bei uns ausge: 
dehnte Netz von Kranken⸗ und Penſionskaſſen gewährleiſtet 
den meiſten Beſchäftigten eine ſpätere Hilfe. Und doch 
genügt auch noch nicht einmal dies für die Bedürfniſſe eines 
modernen Menſchen; iſt nicht den weſtlichen Verhältniſſen 
angepaßt. Gerade die freien Gewerkſchaften haben ſchon 
ſo oft auf dieſe Mängel hingewieſen, doch find 14 allein auf 
weiter Flur geblieben. ie übrigen Gewerkſchaften, wie 
ſie gebacken ſind, ſetzen ſich manchmal wohl ein, wenn es 
heiht irgendwo zu repräſentieren, wie letzthin bei dem 8 79 
es die Berufsvereinigung tat. Aus dieſem allem unſer In⸗ 
tereſſe für den age Sejm. Und wie ſieht es mit der 
Vertretung bei den Verſicherungsämtern aus? Mit einem 
Schreiben om Juli 1929 L. P. O. 811 = 7, erſuchte das 
Wojewodſchaftamt die Gewerkſchaften um Vorſchläge für 
die, für uns ſo wichtigen Aemter. Selbige wurden auch 
getätigt, trotzdem gerade wir überzeugt waren, daß dies nur 
eine Beruhigungsſalbe ſein ſollte. Und böſe Zungen be⸗ 
haupten, daß ſich unſere Vorausſage erfüllt hat und die 
fehlenden, bemerkt ſei, fehlenden, entgegen der Reichs⸗ 
verjiherungsordnung, § 15 und 16, wo genau geſchrieben 
ſteht, aJ le find nach Verlauf von 4 Jahren neu au wäh⸗ 
len, ohne weiteres nominiert wurden. Hätte der Sejm 
beſtanden, ſo wäre irgend einer der Abgeordneten beſtimmt 
dahinter gekommen, was da geſpielt wird. Doch wir ge 
wöhnliche Sterblichen dürfen es nicht Bogen ganz deutlich 
zu werben, ſonſt — mundtot biſt dur Wir als Ges 
werlſchaften erachten, ald, gemäß Sen Konvention kein 
Geſetz, das bis dato beſtand, ohne Willen des hieſigen Sejms 
geändert werden kann und nur hier Wirkung hat. Auf der 
anderen Seite iſt gerade das Sejmforum die geeignete 
Stelle, durch die geordnete unſere vorher genannten, 
neben noch ſo vielen anderen für die Arbeiterbevölkerung 
ſo wichtigen Forderungen vorzubringen, die dann der Sejm 
zu bearbeiten, der Wojewode jedoch unverzüglich weiter zu 
leiten hat. Der Sejm kann auch dieſer 1 den 
nötigen Nachdruck verleihen, jedoch nur, wenn er ein zu⸗ 
mindeſt arbeitsfreundlicher Sejm iſt, und einen ſolchen zu 
erhalten, iſt wohl der größte Wunſch gerade der freien 
Gewerkſchaften. Deshalb müſſen wir uns auch die 1 
teien, die ſich gerade um die Arbeiterſtimmen ſo ſtre ten, 
genau anſehen, denn die bedeuten für uns das Sprachrohr. 
Alſo iſt es nicht zu verdenken, wenn ſich der Gewerkſchaftler 
privat, alſo in der Partei, darüber unterhält, und Leute 
von denen er beſtimmt weiß, weſſen Geiftes Kind fie find, 
bei der Wahl . So kam es auch bei der letzten 
Konferenz der D. S. A. P., auf die wir als Gewerkſchaften 
leider gezwungen ſind, mit einigen Worten einzugehen. 

Vom erſten Diskuſſtonsredner wurde doch an genannter 
Konferenz ganz deutlich gejagt, wir als Gewerkſchaften, 
wünſchen im Rahmen der Partei eine Vertretung im künfti⸗ 
gen Sejm. Mit anderen Worten, wir gedenken einen 
Menſchen zu nominieren, zu dem wir vollſtes Vertrauen 
haben, ohne daß den Parteiführern deshalb das Vertrauen 
abgeſprochen wird, denn man darf doch die Gewerkſchaften 
nicht für ſo kurzſichtig halten, daß ſie nicht wiſſen, wo ſie der 
Schuh drückt. Vom Parteiführer kann man nicht verlan⸗ 
gen, daß er allen gerecht werden kann oder mit jedem ein⸗ 
zelnen ſich beſchäftigen kann, denn letzten Endes iſt er auch 
nur Menſch und muß vor allem die eigenen Mitglieder 
befriedigen. Der vom Gen. Dr. Glücksmann vertretene 
Standpünkt kann von ſeiten unſerer Mitglieder nicht voll 
und ganz gebilligt werden. Die Abgeordneten müſſen, um 
gerade unſere Forderungen zu vertreten, nötige Sachkennt⸗ 
nis, die ſich ja aus der Praxis eines Parteimitgliedes he 
traut mit Gewerkſchaftsarbeit ergeben, ſchöpfen. Es wird 
wohl jedem einleuchten, daß ein Menſch, wenn er nicht 
dauernd z. B. in der SR verſicherung arbeitet, ſich nach 
einiger Jen nicht zurechtfindet. Genau dasſelbe Verhält⸗ 
nls bildet ſich auch im Arbeitsrechtsweſen aus, während das 
allgemeine Recht nicht dieſen Schwankungen unterworfen 
iſt. Ein Menſch der ſich dementſprechend für die Arbeiter⸗ 
ſchaft widmet, iſt beſtimmt nicht ein Mann auf verlorenem 
Poſten und wirbt auf dieſe Art und Weiſe für unſere Idee 
geraufo, wie der andere. Vielleicht denkt jo manch einer 
er großen Gegner unſerer Wünſche darüber nach, und 
wird uns recht 155 Ein ganz beſonderes Kapitel iſt es 


Dem Namen nach hatte man vor dem Kriege vereinzelt je⸗ 

manden als arbeitslos feſtſtellen können. Die Arkeitsloſigkeit 
zu damaliger Zeit war aber nicht ſo, wie ſie heute auf den 
Einzelnen demoraliſierend auswirkt, ſondern ſie galt dem beſſe⸗ 
ren Rufe. Derjenige, der vor dem Kriege, abgeſpannt von der 
mühevollen Arbeit, ſich einmal eine Erholung gönnen wollte, 
hatte eben die Arbeit niedergelegt, um einige 6—14 Tage als 
arbeitslos auszuſpannen. Die Nachkriegszeit hatte eine weſent⸗ 
liche Wendung mit ſich gebracht. Man hätte glauben müſſen, 
daß die Millionen von Menſchen, die getötet und wieder Mil⸗ 
lionen, die arbeitsunfähig durch den Krieg geworden ſind, die 
Wixrtſchaftlage des Einzelnen nach dem Kriege erheblich beſſern 
müſſen. Nicht von dem, im Gegenteil, ein Menſchenüberfluß 
iſt im Wirtſchaftsprozeß feſtzuſtellen. 
N Trotz alledem iſt es kein Menſchenüberfluß, ſondern die 
immer ſchnellere Bewegung der Technik bringt es mit ſich, daß 
der Produktionsprozeß durch die Maſchine erheblich beſchleunigt 
wird und damit die Arbeitskraft des Einzelnen verringert. 
Weiter kommt hinzu, daß trotz der immer ſchnelleren Produk⸗ 
tionsleiſtung der Verbrauch der Artikel nicht Stand hält mit dem 
Produktionsprozeß, weil die Kaufkraft im weſentlichen zu der 
Vorkriegszeit zurückſteht. Dieſe Gründe ſind maßgebend für die 
große Anzahl der Arbeitsloſen, die durch die wirtſchaftlichen 
Schwankungen zeitweiſe eine ſtärkere Belebung finden. 

Dieſer ſo wichtigen Frage ſind bisher die verſchiedenſten 
Länder nicht genügend energiſch nachgegangen. Man betrachtet 
die Frage der Arbeitsloſen von dem Geſichtspunkt der beſitzen⸗ 
den Klaſſe als ein vorübergehendes Uebel, welches zum Teil 
durch die Faulheit der Arbeiter, ſich als ſtändig auswirkt. Die 
Gewerkſchaften haben mit allem Ernſt in den verſchiedenen 
Ländern darauf hingewieſen, daß wir für die Zukunft nie erwar⸗ 
ten dürfen, daß die Frage der Arbeitslosigkeit einmal beſeitigt 
wird. Die Internationale der Klaſſenkampfgewerkſchaften iſt 
einmütig zu der Ueberzeugung gekommen, daß in den einzelnen 
Ländern die Gewerkſchaften dahin zu wirken haben, daß dieſe 
konſtante Arbeitsloſigkeit beſeitigt wird. 

Kleine Anſätze für dieſe Beſeitigung finden wir in den 
verſchiedenen Parlamenten. Notſtandsarbeiten, Ausbauten von 
Waſſerwegen und Eiſenbahnen, Straßenbau uſw. werden in An⸗ 
griff genommen, um die Arbeitsloſigleit zu beſeitigen. Dies 
lei nicht der Zweck, dies ‚et nur die Beſeitigung auf kurze Friſt. 
Langfriſtige Pläne ſind N N 
worden. Die Klaſſenkampfgewerkſchaften in einigen Ländern 
haben allerdings ſich der langfriſtigen Behebung gewidmet, und 
es tritt die Frage auf, ob nicht durch Verkürzung der 
Arbeitszeit dieſe Schreckens lage der Länder, die 
Arbeitsloſigkeit, beſeitigt werden kann. Heut wird darüber ge⸗ 
ſtritten, od man durch die grundlegende Verkürzung auf eine 
6 oder 7ſtündige Schicht dem nicht ein Ende bereiten kann. Bei 
der verſchiedenen Art der Arbeitszeit in den Ländern, z. VB. in 
den ſüdamerikaniſchen Staaten 60 Stundenwoche, nordamerikani⸗ 
ſchen Staaten 55 Stundenwoche, England, Deutſchland, Frank⸗ 
reich uſw. kein reiner Achtſtundentag, iſt es ſchwer, die einheit⸗ 
liche Forderung auf eine 36⸗ oder 42⸗Stundenarbeitswoche zu⸗ 
rückzubringen. Jeder würde dem gegenüber die Behauptung 
aufſtellen, daß man vorerſt den reinen Achtſtundentag durchzu⸗ 
führen hat und doch ſei mitunter in den einzelnen Ländern 
die Begründung für eine andere Arbeitszeit nicht aus den 
Segeln zu ſchlagen. 0 

Deshalb beſchäftigten ſich die Gewerkſchaften mit einer an⸗ 
deren Art der Behebung der Arbeitsloſigkeit; ſo z. B. in Eng⸗ 
land tagten in der letzten Zeit 30 Gewerkſchaften auf einer Kon⸗ 
ferenz, die den Generalrat des britiſchen Gewerkſchaftsbundes 
aufgefordert hat, die fünftägige Arbeitswoche einzuführen, die 
mit einer 44ſtündigen Arbeitszeit verbunden fein ſoll. Mun 
errechnete, daß dadurch das Arbeitsloſenheer in England, was 
heute 2 Millionen beträgt, ſeine Beſchäftigung in dem Betrieb 
wiederfinden könnte. 4 

Der Allgemeine Deutſche Gewerkſchaftsbund in Deutſch⸗ 
land hat zu der Frage ebenfalls Stellung genommen und ſie 
auch im Zuſammenhang mit der Rationaliſierung behandelt. Er 
lagt in jeiner Reſolution unter anderem: „Der Bundesausſchuß 
bezeichnet es als das, aus der geſamten Entwicklung der Wirt⸗ 
ſchaft und der Technik ſich notwendig ergebende Ziel, die Ar⸗ 
keiterſchaft gegen nachteilige Folgen der Rationalifierung und 
Techniſierung und zugleich vor den ſteigenden geſundheitlichen 
Gefahren zu ſchützen. Dieſes Ziel muß insbeſondere durch eine 
der erhöhten Leiſtungsfähigkeiten des Produktionsapparates und 
der geſteigerten Leiſtung der Arbeiter entſprechende allgemeine 
Verkürzung der Arbeitszeit erreicht werden“. 

Auch finden wir in verſchiedenen Arbeiterzeitungen Deutſch⸗ 
lands einen Ton, der noch ſchärfer für die Behebung der Ar⸗ 
beitslofigfeit eintritt, jo z. B. ſchreibt der „Vorwärts“: „Die 
Zeit iſt reif für die 5⸗Tagewoche, wenn auch vielleicht in un⸗ 
mittelbarem Augenblick die damit verbundene finanzielle 
Schwierigkeit unüberwindlich erſcheint. Arbeit über 8 Stunden 
hinaus, iſt in einer Jeit, wo 3% Millionen Arbeitsloſe auf der 
Straße liegen, eine Barbarei, eine Gewiſſensloſigkeit“. Die 
Metallarbeiterzeitung hat bereits in einem Artikel zur 5⸗Tage⸗ 
woche nachſtehendes geſagt: „Die Forderung nach dem Acht⸗ 
ſtundentag muß durch die Forderung nach dem 7⸗Stundentag oder 
nach ötägiger Arbeitswoche abgelöſt werden. In 5 Tagen hat 
der Arbeiter ſein geſellſchaftlich⸗notwendiges Werk vollkommen 
verrichtet. Am 6. und 7. Tage aber ſoll er kein Werk tun, ſon⸗ 
dern die Früchte ſeiner Arbeit genießen, damit er auch Menſch 
ſei und die Beſchäftigungsloſen Arbeit und Brot finden“. 

So ſetzen ſich die verſchiedenſten Meinungen durch, jedoch 
eins finden wir, daß alle auf die Verkürzung der Arbeitszeit, 
die Arbeitsmöglichteit hinauslaufen, weil nur in dieſer die 
Unterbringung der unproduktiven Arbeitsloſen liegt. Die Ra⸗ 
tionaliſierung und Techniſierung iſt kein Werk vorübergehender 
Natur, ſondern ein Werk des immer ſchneller werdenden 
Tempos, das auch in der Zukunft nicht verlangſamt, ſondern 


ſernerhin, von Feigheit der Führer der Gewerkſchaften zu 
prechen. Wir ſind erhaben. darüber vn ſchreiben, denn 
arüber zu urteilen, überlaſſen wir voll und ganz unſeren 
itgliedern, obwohl wir damit nicht den Gedanken auf⸗ 
kommen laſſen wollen, daß dies bei den Parteiführern der 
Fall iſt. Jeder geht dorthin, wo er Mitglieder hat. Wollen 
annehmen, daß mit dieſem Artikel manche Mißverſtändniſſe 
bejeitigt find, und nicht an der Ehrlichkeit der Gewerkſchaf⸗ 
ten in der Frage einer Sejmkandidatur noch weiterhin 
gezweifelt wird. Georg Knappik. 


Freigewerkſchaftliche Kundſchau 


isher wenig oder gar nicht beſprochen 


Gewerkſchaften. Aber vielleicht 7 vorher andere 
Gewerkſchaftler das Wort, um ihre Meinung zu präziſieren. 
Uebrigens wird die ene han undſchau“ von 
Gewerkſchaftsführern züſammengeſtellt und für den Inhalt 
übernimmt die Redaktion nur die preßgeſetzliche Verant⸗ 
wortung, ohne ſich mit den Artikeln zu identifizieren. 
Um alſo nicht in den Geruch zu kommen, eine Polemik 
zwiſchen Partei und Gewerkſchaften herbeigeführt zu 


haben, ſtellen wir dies ausdrücklich feſt. 


Die Arbeitsloſigkeit und ihre Behebung 


beſchleunigt wird. Deshalb muß ſchon heute vorgebeugt werden 
und das ausſchließlich durch Behebung der Arbeitsloſigkeit auf 
Sicht. 


weite Sich 


Der Achtſtundentag, heute betrachtet, iſt im Grunde genom⸗ 
men in einer Anzahl der Länder teilweiſe oder ganz durchge⸗ 
führt, weil die Notwendigkeit dies verlangte. International 
hat dagegen das Washingtoner Abkommen nur einige Leitmo⸗ 
tive innegehabt. 10 Jahre nach der Annahme des Waſhingtoner 
Abkommens haben nur 7 Länder die Natifitation durchgeführt, 
Länder, wie Belgien, Bulgarien, Chile, Griechenland, Luxem⸗ 
burg, Rumänien und, von den größeren, Tſchechoſlowakei. Prak⸗ 
tiſch fällt dieſe Ratifikation für Bulgarien, Chile, Griechenland 
und Rumänien nicht in die Wagſchale, lediglich bei Belgien, 
Tſchechoſlowakei und Luxemburg, und, trotz alledem, müſſen auch 
in dieſen Ländern von Gewerkſchaftsſeite ſchwere Kämpfe gegen 
das Ueberjtundenigitem geführt werden. In dieſen Ländern 
müſſen alſo die Gewerkſchaften die größte Aufmerkſamkeit der 
Durchführung des Achtſtundentages ſchenken. Große Länder, wie 
England, Deutſchland, Frankreich, Polen, haben das Waſhing⸗ 
toner Abkommen nicht ratifiziert. Trotz alledem iſt der Acht⸗ 
ſtundentag teilweiſe oder ganz durchgeführt. Auch in dieſen 
Ländern führen die Gewerkſchaften den ſchärfſten Kampf gegen 
die ſyſtematiſche Verlängerung durch Ueberzeitarbeit. Die Ge⸗ 
werkſchaften ſind es, die auch in dieſen Ländern die weitge⸗ 
hendſten Anſtrengungen machen, daß bevor an weitere Ent⸗ 
1 geſchritten wird, erſt die Ueberzeitarbeit behoben 
wird. 


Was für ein Intereſſe zeigt demgegenüber die keſitzende 
kapitaliſtiſche Klaſſe? Wir finden, daß bei all den größten An⸗ 
ſtrengungen eine Kationalifierung der Arbeitskräfte durch Bes 
ſeitigung der Arbeitsloſigkeit ſtattzufinden hat, daß ſich gerade 
dieſe beſitzende Klaſſe mit allen zur Verfügung ſtehenden Mit⸗ 
teln dem widerſetzt. Produktionsbelaſtung, Verteuerung der 
Tae ae und erziehung zur Faulheit, wird von dieſen 

euten vorgeſchoben. Die beſitzende Klaſſe dokumentiert damit, 

daß ſie kein Freund der gefunden, ſozialiſtiſchen, demokratiſchen 
Wirtſchaft iſt. Die Anſätze des demokratiſchen Wirtſchaftsſyſtems 
will die kapitaliſtiſche Klaſſe durch Maſſenarbeitsloſigkeit zer⸗ 
ſtören. Sie will die Arbeiterklaſſe demoraliſieren, fie mürbe 
und willig für ihre Forderungen machen. 

Dem muß die Arbeiterklaſſe ſich entgegenſtellen und gemein⸗ 
ſam mit den auf der Straße liegenden Arbeitern für einen 
weiteren Ausbau der ſozialiſtiſch⸗demokratiſchen Wirtſchafts⸗ 
ordnung ſorgen. Sie muß gemeinſam die verſchleierten For⸗ 
derungen der beſitzenden Klaſſe verſtehen lernen und ſie ab⸗ 
wehren, und muß die Forderung der Klaſſenkampfgewerkſchaften 
für eine 5⸗Tage⸗Arbeitswoche unterſtützen, denn nur durch die 
Löſung der Arbeitsloſenfrage auf weite Sicht, iſt die Möglich⸗ 
keit einer geſunden Erziehung der Arbeiterſchaft im Intereſſe 
des Volkstums für einen beſſeren Morgen gewährleiſtet. 

Karl Buchwald. 


Anfallſchutz und pfycholechniſche 
Eignungsprüfungen 

Die trockenen Zahlen der Unfallſtatiſtik geben uns von Jahr 
zu Jahr ein erſchreckendes Bild über die fortgeſetzte Steigerung 
der Unfälle in den Betrieben. Behörden und Verſicherungsan⸗ 
ſtalten verſuchen zwar durch anſchauliche Warnungspropaganda 
dieſer für ſie unangenehmen Erſcheinung zu begegnen. Doch ſind 
dieſes alles nur Palliativmittel die wirkungslos bleiben, wenn 
dem Uebel nicht energiſcher auf den Leib gerückt wird. Seit 
jeher ſchon haben die freien Gewerkſchaſten die Bekämpfung der 
Betriebsgefahren als ihre vornehmſte Aufgabe betrachtet. Sie 
find es, welche mit Mitteln der Selbsthilfe und der Aufklärung 
greifbare Reſultate erzielen konnten, während die behördlichen 
Maßnahmen ſich als zweiſchneidiges Schwert erwieſen haben. 

Intereſſant iſt feitzuftellen, daß mit dem Beginn der Inten⸗ 
ſivierung und Rationaliſterung der Arbeit, die Unfälle relativ 
und abſolut ſtark zugenommen haben. Dieſes veranlaßte eine 
neue Flut von Druckerſchwärze und Papier ſeitens der Behörden 
und die Verſicherungsanſtalten ſchreiben Wettbewerbe in den 
Betrieben aus, um neue Mittel zur Bekämpfung des Anfall⸗ 
bazillus ausfindig zu machen. Doch der Erfolg iſt gleich Null, 
denn die Urſachen liegen in der rückſichtsloſen Antreiberei, die 
ſich nunmehr verdreifacht hat. Denn wo früher 1 Aufſeher ger 
nügte, ſind es jetzt deren 2 oder meiſt 3, die dafür bezahlt wer⸗ 
den, daß ſie aus dem Arbeiter Höchſtleiſtungen herauspreſſen. 
And dieſe werden viel beſſer bezahlt als der Arbeiter, der doch 
jetzt die hohen Gehälter mitverdienen muß und auch die Prämien 
und Tantiemen, die auf Koſten ſeiner Geſundheit und perſön⸗ 
lichen Sicherheit gehen. 

In den Grubenbetrieben, wo die Anfälle und Kataſtrophen 
nunmehr Rekordziffern erreichen und auf denen der behördliche 
Druck keſonders laſtet, find es die höheren Vorgeſetzten und Be⸗ 
amten, welche an einer künſtlichen Reduzierung der Unfälle, zum 
Schaden der Arbeiter, intereſſtert find. Sie tun es oft in 
einer Weiſe, die mehr als ſchändlich bezeichnet werden muß. Am 
die Anfallziffer zu drücken, haben die meiſten Verwaltungen eine 
beſondere Art non Unfalltantiemen eingeführt, die mit dem 
Steigen oder Fallen der Anfallkurve in ihrem Betrieb mit ſteigt 
oder fällt. Um ſich nun die höchſte Tantieme zu ſichern, 
wird daher auf die Arbeiter ein Druck in der Weiſe ausgeübt, 
daß derjenige Kumpel, welcher leichte Anfälle öfter meldet, 
nicht nur auf ſchlechtere Nummern verſetzt wird, ſondern auch 
Entlaſſung zu gewärtigen hat. In dieſem Reigen marſchieren 
die Skarbofermgruben an der Spitze und fo mancher Kumpel 
iſt dadurch das Opfer der Profit⸗ und Tantiemenjagd geworden. 
Er hat aus Angſt vor Schikanen ſeinen Anfall nicht gemeldet, 
der ſich erſt ſpäter als folgenſchwer erwies und hat ſich auf dieſe 
Weiſe ſelbſt und oft auch die Hinterbliebenen um die Rente 


gebracht. 
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* ® 
20. polnische Etaats⸗Klaſſen⸗Lotterie 
5. Klaſſe — 20. Ziehung. 

15000 Zi gewannen Nr. 58057 62954. 

10000 Zi gewann Nr. 71842. 

5009 ZI gewann Nr. 65169. 

3009 21 gewann Nr. 67132. 

2000 ZI gewannen Nr. 37117 105599 128956 181915 197668. 

1000 Z1 gewannen Nr. 3499 6171 6190 20161 38994 40933 
80718 104517 106076 127665 175005. s 

600 21 gewannen Nr. 5326 11653 27238 39230 52191 52630 
1 5 ‚15383 76088 103412 117580 164751 173992 181861 183567 

277 Nach der Unterbrechung. 

75000 Zi gewann Nr. 75412. 

15000 Zt gewann Nr. 156520, 

* 10000 Zi gewann Nr. 91488. 

5000 ZI gewann Nr. 8805. 

3000 ZI gewannen Nr. 23103 77836. 

2000 21 gewannen Nr. 138912 179271 191803 209072. 

1000 Zi gewannen Nr. 27472 32974 55093 135811 
169783 173344 202783 204233. ef 

600 ZI gewannen Nr. 2476 3043 36101 38922 44252 55899 

83896 112748 122044 130318 134253 138382 139744 153541 154764 
163339 169768 181111 190662 196783 200577 201822. 


141855 


In den Hüttenbetrieben, wo die Unfallziffern nicht minder 
hochgeklettert find, hat man ſogenannte pſychotechniſche Statio⸗ 
nen gefhaffen und muß ſich hier jeder neueinzuſtellende Ars 
beiter einer Eignungsprüfung unterziehen. Dieſe Einrichtung 
ſoll angeblich dazu dienen, um die Arbeiter ihren Fähigkeiten 
entſprechend an die Arbeitsplätze zu verteilen und Anfälle, die 
der Unvorſichtigkeit der Mitarbeiter zuzuſchreiben ſind, zu ver⸗ 
hüten. Sie artet jedoch in der Weiſe aus, daß man mißliebige 
oder minderintelligente Arbeiter aus ihrer beruflichen Hütten⸗ 
arbeit ausſchaltet und der Willtür Tür und Tor öffnet. Dieſe 
neue Errungenſchaft des Kapitalismus erſetzt gegenwärtig voll 
und ganz die berüchtigten ſchwarzen Liſten. Was die pſychotech⸗ 
niſchen Stationen jedoch verdammenswert macht, iſt, daß ſich das 
ſtets hungrige Kapital dieſe eigens dafür hergerichtet hat, um 
eine fettere Dividende durch Steigerung des Profits zu erzie⸗ 
len. Nach dem Grundſatz, der Zweck heiligt die Mittel, hat man 
ſich dieſe Einrichtungen was koſten laſſen und es verſtanden, die⸗ 
ſer teufliſchen Erfindung ein wohltätiges Mäntelchen um⸗ 
zuhängen. x 

In letzter Zeit iſt man vornehmlich in den Hüttenbetrieben 
unbegreiflicherweiſe dazu übergegangen, die deutſchen Aufſchrif⸗ 


ten auf den Wärnungstafeln, die an exponierten Stellen auf 


Unfälle aufmerkſam machen, zu überpinſeln. Es iſt zweifelsfrei 
feſtgeſtellt, daß hierzu die zuſtändigen Arbeitsinſpektorate dies⸗ 
bezügliche Weiſungen erteilt haben. Sind ſie vielleicht der 
Meinung, daß dadurch der Sicherheit des Arbeiters gedient iſt? 
Iſt es denn nicht die vornehmſte Aufgabe der Arbeitsinſpektio⸗ 
nen, dieſe Sicherheit mit allen ihnen zu Gebote ſtehenden Mit⸗ 
teln zu fördern? Jeder objektiv denkende Menſch wird ſich 
durch dieſe Maßnahmen wiederum überzeugen, daß die Pflege 
des Nationalismus den Behörden viel wichtiger erſcheint, als 
die Sorge um Leben und Geſundheit des Arbeiters. Feier⸗ 


Verantwortlich für den geſamten redaktionellen Teil: Johann 
Kowoll, wohnhaft in Katowice, ul. Plebiscytowa 24; 
für den Inſeratenteil: Anton Rzybtki, wohnhaft in Kato- 
wice, Verlag und Druck: „Vita“, haktad drukarski, Sp. 
2 Ogr. odp., Katowice, ul. Koseiuszki 29. 


aus! 


Mittwoch, den 2. April, abends 8 Uhr, 


ſchichten und Entlaſſungen werden in großem Maßſtabe durch⸗ 
geführt, um die Not des Induſtriekapitals während der Kriſe 
zu dokumentieren. Da wird am Lohn des Arbeiters an allen 
Ecken und Kanten geſpart, während auf der anderen Seite 
Hunderttauſende von Zloty vergeudet werden, lediglich dem 
Nationalismus und Kapitalismus zuliebe. So ſieht es mit den 
unfallverhütenden Maßnahmen der Behörde und Kapitaliſten 
Und doch geben ſie ſich ſtets als Wohltäter der Arbeiter⸗ 
klaſſe aus. Höher gehts nimmer in dieſer göttlichen Gejell- 
ſchaftsordnung! Sa. 


Betrifft frühere Milglieder der 
Ruhr ⸗Knappſchaft 

Nach dem zwiſchen der deutſchen und polniſchen Regierung 
abgeſchloſſenen Liquidationsabkommen iſt die Friſt zur Zahlung 
der Anerkennungsgebühren zur Erhaltung der Anwart⸗ 
ſchaft auf die Penſionskaſſe der Ruhrfnappigaft, bis zum 31. 
Dezember 1930 verlängert worden. An Anerkennungsgebühren 
find monatlich 50 Pfennig zu zahlen, wobei jedoch nicht zu ver⸗ 
geſſen ich, daß die Gebühren vor Ablauf ſpäteſtens eines Jahres. 
einzuzahlen ſind. Der genannte Termin iſt nun als endgültig 
letzter anzuſehen, wie auch die Einzahlung der reſtierenden An⸗ 
erkennungsgebühren bis ſpäteſtens 31. Dezember 1930 an die 

Kaſſe abzuführen ſind. 


Mitteilungen 


des Bundes für Arbeiterbildung 

Bismarckhütte. Am Mittwoch, den 2. April, abends 6% 
Uhr, findet im Betriebsratsbüro ein Lichtbildervortrag von Dr. 
Bloch ſtatt. Thema: „Das proletariſche Kind“. 


Friedenshütte. Sonnabend, den 29. März, nachmittags 5 
Uhr, bei Machuletz Lichtbildervortrag. Referent: Herr Lehrer 
Boidol. 0 5 


Königshütte. Am Mittwoch, den 2. April, abends 7% Uhr, 
Vortrag. Als Referent erſcheint Herr Lehrer Böſe. 


Beriammiunastalender 
Konferenz der P. P. S. und D. S. A. P. 3 

Am Sonntag, den 30. d. Mts., vormittags 10 Uhr, findet im 
Tivoli (Saal), ul. Kosciuſzki, eine allgemeine Konferenz 
beider Parteien zwecks Durchführung der diesjährigen Maifeier 
ſtatt. Zu dieſer Konferenz ſind alle Vorſtände der freigewerk⸗ 
ſchaftlichen Richtung, ſowie ſämtliche Kulturvereine und Jugend 
von Groß⸗Kattowitz ganz beſonders eingeladen. Recht zahl⸗ 
reiches Erſcheinen aller in Frage kommenden Vorſtände iſt drin⸗ 
gend erwünſcht. 


Wochenplan der D. S. J. P. Kattowitz jür die Zeit vom 
24. bis 30. März 1930. 
Sonntag: Heimabend. 
Programm der D. S. J. P. Königshütte. 
Sonnabend, den 29. März: Falkenabend. 
Sonntag, den 30. März: Heimabend. 


Kattowitz. (Singabend der Kinderfreunde.) Am 
findet im Zentralhotel 
ein Frühlingsſingen der „Kinderfreunde“ ſtatt. Mitglieder der 
Partei, der Gewetrkſchaft und aller Kulturvereine find freunbplichſt 
eingeladen. Mitgliedsbuch legitimiert. 


Bedeufende 
modische 
Veränderungen 
FrühjahrzSommer 19301 


Unterrichten Sie sich 
rechtzeitig durch 


Bd. I Damenkleidung 1,90M 
mit großem Schnitibogen 
ca. 200 prächtigen Modellen 


Sd. Il Kinderkleidung 1,20M 
Überall zu heben 
VERLAG OTTO BEYER,LEIPZIG.L 


Werbt ständie 
neue Leser! 


mm 


Weiße Zähne 


BEER ERBETEN 
wird auch mit Erſolg Chlorodoni- 


Kattowitz. (Holzarbeiter.) Sonntag, den 30. März, 
vormittags 10 Uhr, im Zentralhotel Mitgliederverſammlung. 

Bismarckhütte⸗Schwientochlowitz. (D. M. V.) Am Sonntag. 
den 30. d. Mts., findet die fällige Monatsverſammlung des D. 
M. V. ſtatt, im Lokal Freitel. Beginn der Verſammlung 972 
Uhr vormittags. £ 

Eichenau. (Achtung, VBorftandsmitglieder der 
D. S. A. P.) Am Sonntag, den 30. März, nachmittags 5 Ahr. 
findet im Lokale Achtelik eine Beſprechung zwecks Einteilung der 
Agitationsarbeit zu den Kommunalwahlen ſtatt. Pflicht aller 
Vorſtandsmitgliedec iſt es, zu dieſer Beſprechung zu erſcheinen. 

Königshütte. (Generalverſammlung des Konſum 
Pracownikow.) Am Sonntag, den 30. März, vormittags 
10 Uhr, hält die Konſumgenoſſenſchaft der Königs⸗ und Laura⸗ 
hütte im Volkshauſe, an der ul. 3⸗go Maja 6, ihre diesjährige 
Generalverſammlung ab. 

Königshütte. (Touriſtenverein „Die Natur⸗ 
freunde“) Am Dienstag, den 1. April, findet die fällige 
Monatsverſammlung ſtatt. Anfang 19 Uhr. (Kein Aprilſcherz). 

Königshütte. (Wahlkomitee und Vertrauens⸗ 
männer der Freien Gewerkſchaften.) Am Sonntag, 
den 30. März, vormittags 9%, Uhr, findet im Volkshauſe (Bü⸗ 
fettzimmer) eine gemeinſame Sitzung des Wahlkomitees und 
ſämtlicher den Freien Gewerkſchaften angehörigen Vertrauens» 
männer ſtatt. Tagesordnung: Auſſtellung der Kandidatenſiſie 
für die Stadtverordnetenwahlen. Um pünktliches und vollzähli⸗ 
ges Erſcheinen aller in Frage kommenden Perſonen wird gebeten. 


Königshütte. (Vertrauensmänner des D. M. V.) 
Am Sonntag, den 30. März, vormittags 934; Uhr, findet im 
Volkshauſe eine Vertrauensmännerſitzung des D. M. V. jtatt. 
Mitgliedsbuch und Vertrauensmännerkarte legitimiert. 

Königshütte. (Freie Radfahrer.) Am Sonnabend, 
den 29. März, Vorſtandsſitzung im Vereinszimmer, abends 7 Uhr. 

Königshütte. (Touriſten verein.) Sonntag, den 30. 
März, unternimmt die Ortsgruppe eine Tour über Kalety nach 
Olſtyn. Die Teilnehmer ſammeln ſich um 57 Uhr am Bahnhof 
Königshütte, die Fahrſpeſen betragen 5 Zloty. Photo⸗ 
apparat mitnehmen. f 

Siemianowitz. Die Wahltommifjion der Partei, ſowie 
der einzelnen Wahlbezirke werden zu einer Sitzung am Sonn⸗ 
abend, abends 6 Uhr, in das Verbandsbüro des D. M. V., bei 
Kozdon, eingeladen. Diejenigen Parteigenoſſen, Gewerlſchaftler, 
ſowie die Jugend, die ſich der Partei als Wahlhelfer zur 
Verfügung ſtellen wollen, müſſen am Wahlſonntag, vormittags 
7 Uhr, im Wahlbüro (D. M. V.) erſcheinen. 


Myslowitz. (Geſangverein „Freiheit“.) Am Sonn⸗ 
tag, den 6. April, nachmittags 4 Uhr, findet im Saale „Wycisk“, 
(Pioſſet) unſere Geſangſtunde ſtatt. Nach der Geſangſtunde 
findet ein Lichthildervortrag „Zeppelins Weltreiſe“ ſtatt. RNe⸗ 
ferent: Gen. Dikta. Für den Vortrag find Eintrittskarten bei 
den Mitgliedern zu haben. 

Nikolai. (D. M. V.) Am Sonnabend, den 29. März, abends 
6 Uhr, findet im Lokal Kurpas die fällige Mitgliederverſamm⸗ 
lung des Deutſchen Metallarbeiterverbandes ſtatt. Die Mit⸗ 
glieder werden erſucht, reſtlos zu erſcheinen. Referent: Kollege 
Buch wal d. 

Mittel⸗Lazisk. Die Mitgliederverſammlung der D. S. A. P. 
findet am 30. März, nachmittags 3 Uhr, bei Oſadly ſtatt. Voll⸗ 
zähliges Erſcheinen aller Genoſſen und Gewerkſchaftler erwünſcht. 
Referent: Genoſſe Matzke. 


Von Rheuma, Gicht 
Kopfſchmerzen, Ischias 
und Hexenſchuß 

ſowie auch von Schmerzen in den Ge⸗ 
lenken und Gliedern, Influenza, Grippe 
und Nervenſchmerzen befreit man ſich 
durch das hervorragend bewährte Togal. 
Die Togal⸗Tabletten ſcheiden die Harn⸗ 
ſäure aus und gehen direkt zur Wurzel 
des bels. Togal wird von vielen 
Arzten und Kliniten in Europa emp⸗ 
fohlen. Es hinterläßt keine ſchädlichen 
Nebenwirkungen. Die Schmerzen werden 
ſofort behoben und auch bei Schlafloſig⸗ 
keit wirkt Togal vorzüglich. In all. Apoth. 
Acid. stel. salic., 04080 % Chinin. 12. “% thium ad 100 Amyl. 


erzielen Sie ſchon durch 
1—2 malig. Buben mit der 
herrl. erfriſchend ſchmeckend. 
Zahnpaſte Culorodont. 
Gegen üblen Mundgeruch 
Rundwaffer verwendet. 


Für Handel und Gewerbe 

Induſtrie und Behörden 

Berbände und Private 

in deutſcher und polniſcher Sprache 


Bücher, Broſchüren und Zeitſchriften 
Flugblätter, Plakate, Einladungen 
Programme, Statuten und Zirkulare 
Mitgliebsterten, Kuverts, Diplome 
Werbedrucke, Kalender, Wertpapiere 
Briefbogen, Rechnungen, Breisliften 
Formulare, Etiketten und Prospekte 
Kunſtblätter u. JFamiliendruckſachen 


Man verlange Druckmuſter 
und Bertreterbeſuch 


NAKLAD BRUKARSKI 


ZAKLADY ARTYSTYCZNO-GRAFICZNE 
KATOWICE, KOSCIUSZKI 29 - TEL. 2097 
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